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Wir besitzen sehr verschiedenartige Literaturgeschichten. 
Abgesehen von den philologischen, die auf sichere Kenntniss der 
Schriften und Autoren ausgehen, und die mit Bernhardy sehr 
gut äussere Literaturgeschichten genannt werden können, giebt 
es eine Menge kritisch -ästhetischer, pädagogischer (Nisard) cultur- 
historischer (Taine), u. s. f.; alle diese haben sich aber meist von 
der äusseren Literaturgeschichte nicht frei machen können; sie 
sind noch nicht selbständig genug. 

Bei diesem Schwanken der Ansichten über die Ziele der 
„Literaturgeschichte^ erschien es mir als Notwendigkeit, die lei- 
tenden Gedanken meiner Arbeit, die doch Beiträge zur Literatur- 
geschichte enthalten soll, kurz darzulegen. Diese Darlegung wird 
die Veranlassung zu meiner Arbeit zeigen, womit ich zugleich 
dieselbe rechtfertigen und für sie das richtige Verständniss 
erringen will. 

Was ist denn eigentlich die Literatur? Ist sie nicht das 
Wort und Schrift gewordene Gefühl des Interesses, welches in 
dem Menschen durch die Welt und ihre Vorgänge erzeugt wird? 
Ist sie nicht die Geschichte des Inhalts dieses Interesses, zugleich 
in Bezug auf die Förderung, Hemmung, Vervollkommnung, 
Teilung dieses Gefühls? Gewiss, das Interesse war ursprünglich 
einfach, ungeteilt, erst allmählich spaltete es sich später nach den 
verschiedenen Dingen, die es mehr oder weniger keimen liessen, 
und nahm in diesen Ableitungen eine verschiedene, specielle Be. 
schaffenheit an. Diese DifFerenzirung des Interesses in philo- 
sophisches, religiöses, poetisches u. s.w., wenigstens der Beginn der- 
selben muss in den Anfang der Literaturgeschichte gesetzt werden. 

Das Streben nach Auslösung des poetischen Interesses 
aus dem allgemeinen würde dann den Anfangspunkt für die 
Geschichte der poetischen Literatur abgeben. Die Geschichte 
dieser Auslösung, die Gesetze derselben, die immer und immer 
wiederkehrenden Vermischungen des poetischen Interesses mit 
dem religiösen, philosophischen, geschichtlichen, patriotischen, 
praktischen u. s. w. , die Ursachen dieser Vermischungen müssen 
aufgefunden werden. Ferner muss die Offenbarung dieser Trennung 
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des poetischen Interesses vom allgemeinen in der Bildung eines 
eigenen poetischen Stiles erkannt und in der Geschichte dieses 
Stiles verfolgt werden. Denn ebenso wie es notwendig ist, dass 
sich Geschlechter und Völker durch Kleidung, Sitte und Gewohn- 
heit scheiden, so muss auch eine Absonderung der Poesie von 
den andern G^isteserzeugnissen durch eigene Form, eigenen Stil 
sich kund geben. 

Im Verfolg müsste auch die Differenzirung der einzelnen 
poetischen Stilarten (des lyrischen etc.) genau untersucht werden 
und als Teilung des poetischen Interesses erkannt werden und 
damit würde zugleich die Vervollkommnung der Vorstellunjg von 
Poesie aufgefunden werden. Die Ursachen zu all diesen Ent- 
Wickelungen wird uns allein die Geschichte der Weltansichten, der 
Lebensziele, von denen doch immer die andern Erscheinungen in 
der Geschichte des menschlichen Geistes abhängen, so weit bis 
jetzt erkannt worden, in ausreichender Weise geben können. 
Die Verknüpfung selbst der Poesie und der Lebensziele, die 
Einwirkung dieser Verbindung wird unia die Schätzung, Bestim- 
mung, Einwirkung der Dichtung zu verschiedenen Zeiten zeigen. 

Dazu bedürfte es aber dreier Hilfswissenschaften, dner 
Geschichte des Schönheitsstoffes ^), einer Geschichte der Stilarten, 
einer Geschichte der ästhetischen Ansichten. Nächstehende Ar- 
beit ist nun ein Versuch, vieles von dem ausgeführten an der 
angdsächsischen Poesie zu erweisen aus dem, was ausdrücklich 
über Poesie gesagt wird, (was s^hr spärlich ist) und was un- 
bewusst in Begriffen und Worten niedergelegt ist. 

Vor allem aber muss ich bekennen, dass ich — es gibt das 
den Urgrund meiner Ideen zu erkennen — die ags. Literatur 
nur als einen Punkt in der Enwickelungslinie anerkenne* Ich 
suche Entwickelungsgesetze und nicht kritische Urteile. Nicht 
wie die Romantiker halte ich dafür, dass die rohen, verworrenen 
Dichtungen alter Zeiten oder Lieder des gemeinen Volkes die 
höchsten Erzeugnisse des dichterischen Geistes sind. Heute 
gilt etwas ganz anderes als Poesie als in früheren Tagen. — - 
Das Streben diese Tatsache zu erklären, hat mich zu meiner 
Arbeit veranlasst. 



1) Vgl. hierzu die Werke von Eosenkranz die „Geschichte der Poesie^ 
und „die Poesie und ihre Geschichte" und Fr. Th. Vischer's Aesthetik. 
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Lieber Dichter und Vortragenden, 



1. Der Dichter. 

J: ür den Begriff Dichter hatten die Angelsachsen verschie- 
dene Ausdrücke. Am häufigsten finden wir scöp, seltener und 
nur immer bei je einem Schriftsteller oder in je einer Hand- 
schrift vööbora und leöövyrhta. Auch das Wort gleöman trägt 
zuweilen den Begriff „Dichter" in sich; aber immer nur in den 
Fällen, wo ein vortragender Dichter erwähnt w^ird* 

Sc6p bezeichnete wohl vor allem den Kunstdichter. Alfred 
nennt sowohl Homer als auch Virgil einen sc6p, ebenso benennt 
er Tyrtäus und die römischen Dichter überhaupt.*) Zu dieser 
Bedeutung von sc6p stimmt es auch, dass scöpleift von Alfred 
namentlich für kunstvoll abgefasste Gedichte verwandt wird.*) 

1) (Die Orthographie in den Anmerkungen richtet sich stets nach den 
benützten AuBgaben.) 

Alfr. Oros. 1, 11. fät Omerus se scop sveotolicost saede (Homerus poeta). 

Alfr. ß. Metra 31. Omerus vaes east mid Grecum 

On i&m leodscipe leolia craeftgast 

Firgilies freond and lareow 

i&em maeran sceope Magistra betst. 

Alfr. Oros. II, 14. Ac gecuran him aenne scop to cyninge of Atheniensem 
(poetam Atheniensem). 

Alfr. Oros. in, 1. On i&m mon maeg svutole oncnawan hu mycelne 
villan hi to dam gevinne haefdon sva heora sceopas on heora leodum 
gyddiende syndon and on heora leasspellungum. 

*) Alfr. Oros. I, 14 se hiora cyning ongan da singan and giddian and 
mid J)am scopleode hiora mod svide getrymede [Tyrtaei poetae et ducis 
composito carmine et proconcione recitato rursus accensi.] 

Alfr. Oros. VI, 5 and ongan vyrcean sceopleoö be fam byrne (tragico 
habitu Iliadem decantabat). 

Alfr. Oros. 11, 4. Naes na on Romane anum ao sva hit on sceopleodum 
sangen is t^aet aet geond eallne middangeard vaere caru and gevinn. 

1* ^ T 
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Diese enge Bedeutung „Kunstdichter'' hat scöp jedoch nicht 
immer gehabt. Im ßeovulf finden wir es dreimal für den Vor- 
tragenden, der sonst gleöman genannt wird; derselbe wird wohl 
hier Dichter und Vortragender zugleich gewesen sein.*) Gleiche 
Bedeutung scheint scöp an zwei Stellen des Cod. Ex. zu haben, 
in Deors Klage und in den Gnomic Verses.*) Eine noch viel 
weitere Bedeutung besitzt scöp an andern Stellen in Alfreds 
üebersetzungen, denn einmal übersetzt es historicus ^) und einmal 
wird es zur Bezeichnung eines Philosophen gebraucht.*) Diese 
Mannigfaltigkeit der Bedeutungen dieses Wortes, namentlich bei 
einem so sprachgewandten Uebersetzer wie Alfred, ist nur daraus 
zu erklären, dass in den ältesten Zeiten der Angelsachsen Dichter, 
Geschichtskenner 9 Philosoph und Vortragender in den meisten 
Fällen in einer Person vereinigt waren, und dass erst in späterer 
Zeit, vielleicht unter Einfluss der römischen Cultur eine Dif- 
ferenzirung dieser Thätigkeiten und des Interesses für diese 
Thätigkeiteu eintrat. Scöp wird zuerst wohl jeden durch hervor- 
ragende geistige Arbeit im Volke bekannten Mann haben be- 
zeichnen können, und darauf deutet auch die ursprüngliche Be- 
deutung (der Schöpfer, Gestalter) hin. 

Bei Bildung des Wortes leoövyrhta ist wie bei scöp der 
Nachdruck auf die Tfaätigkeit des Dichters gelegt worden. Das 
Wort kommt übrigens nur sehr selten vor und blos bei Alfred.') 



8) ßeov. 89. Jiaer vis hearpan sveg 

SYutol sang scopes. 
Beov. 496. Scop hvilum sang 

hädor on Heorote, paar väs häleSa dream. 
BeoY. 1067. Hrödgäres scop 

äfter medobence maenan scolde 

Finnes eaferum, pä hie se faer begeat. 
<) Cod. Ex. 378,18. Jaet ic be me sylfum secgan ville 

I)aet ic hvile vaes Heodeninga scop (Deor. 36). 
Cod. Ex. 341, 18. geriseö god scop gomum. (Gn. Ex. 127.) 

6) Alfr. Oros. I, 5, From öaem losepe Pompeius se hae5ena scop and 
bis cnight lustinus vaeran 9us singende. (Pompejus historicus ejusque 
breviator Justinus docet.) 

Alfr. Oros. 1, 4. wird Pompejus se scop genannt. 
^) Alfr. Bo. Sva sva gio Parmenides se sceop geddode and cvae]). 
Vgl. noch Alfr. Metra 1 (Anm. 1), wo sceop mit magister als synonym erscheint. 

7) Alfr. Bo. 7, 3. hvaet singad I>a leotivyrhtan oI)res be tiisse voruld 
buton mislica hverfunga tiisse vorulde. 
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Wie das Wort le6Övyrhta allein bei einem Schriftsteller den 
Dichter bezeichnet, so vööbora fast nur in einer Handschrift, 
im Codex Exonienis» woraus wir aber durchaus noch nicht 
den Schluss ziehen dürfen, dass es sonst diese Bedeutung 
nicht hatte; denn es findet sich in verschiedenen Gedichten 
dieser Handschrift*, die gewiss nicht von einem und demselben 
Verfasser sind, wenn sie auch in dieser einen Handschrift ver- 
einigt sind. Auch in diesem Worte scheint der ßegrüf „Vor- 
tragender" mit dem Begriff „Dichter" verbunden gewesen zu 
sein®), und wie wir unter scöp nicht nur einen Dichter (vor- 
tragenden Dichter), sondern auch zuweilen einen G-eschichts- 
kenner, einen Philosophen zu verstehen hatten, so finden wir 
auch vödbora nicht blos auf den Einzelbegriff „Dichter" be- 
schränkt. Wir finden es für einen Propheten des alten Testaments 
und für einen Sternkundigen gebraucht.*) Vööbora wird also 
wie scöp in früher Zeit einen allgemeineren Sinn als später ge- 
habt haben. — Wie unterschieden sich nun die Bedeutungen 
beider Worte? Sind sie vollkommen gleichbedeutend? 



Alfr. fio. Metra 1. jms Alfred us ealdspell reahte 
Cyning Westsexna, craeft meldode 
Leodwyrhta list. Hixnwaes lust micel 
I>aet he ttiossum leodum leod spellode. 

«) Cod. Ex. 295, 19. sum biö vööbora 

giedda giffaest. (Crä. 35.) 
Cod. Ex. 414, 21. micel is to hycganne 

Visum voöboran hvaet (sio) viht sie. (ES. 42'*.) 
Cod. Ex. 489, 17. oft ic voöboran. vord-leana sum 

agyfe after giedde. (Ra. 18^,) 
Cod. Ex. 346, 19. Vilt in fus haele fremdne monnan 

visne votJboran vordum gretan 

fricgan fela-geongne jmb ford-gesceafb 

biddan ie gesecge sidra gesceafte 

craeftas cyndelice cvic-hrerende. (Seh. 2.) 

*) Cod. Ex. 19, 15. eac ve Jiaet gefrugnon Jiaet gefym bi pe 

sot^faest saegde sum vot^bora 

in eald-dagum Esaias. (Cri. 302.) 
Sadgai^. 53. ])a weor9 eac aetywed uppe in roderum 

fiteorra on 8taI)ole, I>onne stiöferhöe 

haeled higegleawe hatad wide 

cometa be naman, craeftgleawe menn 

wise wodboran. — ünbelegt gibt Leo qSod-bora", Wahr- 



sager, Astrolog. 
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Da vöÖbora durchaus kein poetischer Ausdruck ist, wie 
man vielleicht von diesem zusammengesetzten Wort glauben 
könnte ^^), so wird sich seine Bedeutung mit der von sc6p kaum 
decken dürfen, und wenn wir die verschiedenen Verwendungen 
beider Wörter vergleichen, so erkennen wir auch, dass dem 
Worte vöÖbora in seinen weiteren Bedeutungen ein religiöser, 
kirchlicher Nebensinn anzuhängen scheint, indem es für einen 
Propheten und für einen Sternkundigen, die im Mittelalter fast 
nur unter den Mönchen zu finden waren, gebraucht wird, 
während dem Worte so6p gerade ein weltlicher Beigeschmack 
eigen zu sein scheint, da es für altheidnische Schriftsteller ver- 
wandt wird. Wenn also auch dem Worte scöp wie dem Worte 
vöÖbora nicht eine so allgemeine Bedeutung zugemessen werden 
kann, wie sie etwa ähnlich heute das Wort „Schriftsteller" besitzt, 
so trennen sich doch beide Worte von einander durch ihren kirch- 
lichen und weltlichen Nebensinn. Es entsteht nun die Frage: 
Entstammen beide Worte mit diesen ihren eigenthümlichen Be- 
deutungsgebieten schon der altheidnischen Zeit? Ist also auch 
für die alten heidnischen Grermanen anzunehmen, dass sie einen 
Unterschied zwischen dem weltlichen und religiösen Dichter 
oder besser, da wir noch keine strenge Trennung des Dichters 
vom Geschichtsschreiber, Philosophen, Priester u. s. w. anerkennen 
dürfen, zwischen dem weltlichen und religiösen „Geistesarbeiter" 
kannten? Nichts steht einer solchen Annahme entgegen, zumal 
wenn wir die Einteilung der „Weisen" bei den alten Gelten 
vergleichen, so wie sie uns Ammian überliefert.^^) Seltsam 
bleibt auch der schnelle Untergang des Wortes vööbora in 
christlicher Zeit. Die noch dunkle Etymologie des Wortes v6Ö 
kann uns keinen sicheren Aufschluss darüber geben, ob wirk- 
lich nun scöp der epische, weltliche, vööbora der hymnische, 
religiöse Dichter war.^®) Wenn aber auch der Unterschied 



10) Es ist ähnlich den technischen Ausdrücken mandbora, raedbora 
gebüdet. Poetisch sind die Bildungen reord - berend , ferhö - berend u. s. w. 

11) Ammian, cap. 15, 9 (nach J. Grimm, Deutsche Heldensage. S. 399.) 
£ardi quidem sortia virorum illustrium facta heroiois composita versibus 
cum dulcibus modulis cantitarunt, Euhages vero scrutantes seriem et 
sublimia naturae pandere conabantur. Inter hos Druidae ingeniis celsiores, 
ut auctoritas Pythagorae decrevit, sodaliciis adstricti consortiis, quaestionibus 
OGCultarum rerum erecti sunt, et despectantes humanas pronuntiarunt animas 
immortales. 
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zwischen scöp und vöftbora nicht immer ganz streng durchgeführt 
sein sollte, so ist doch zu erkennen, dass ein Streben vorhanden 
war, welches eine solche strengere Unterscheidung bezweckte. 
Der objektive, tendenzlose Dichter wird sich ja stets von dem 
subjektiv religiösen oder belehrenden Tendenzdichter scharf und 
bewusst trennen. Auffallend bleibt es da, dass man, während 
man schon zwei Arten von Dichtern zu unterscheiden geneigt war, 
noch keine strenge Scheidung des Dichters von dem Philosophen, 
Geschichtskenner einerseits und von dem Priester und Mönchs- 
gelehrten andrerseits kannte und durch verschiedene Benennungen 
kund gab. Wohl finden sich in den Glossen und bei Alfred 
besondere Namen für Philosoph, Geschichtsschreiber u. s. w.; 
aber der von uns vorher erkannte vielbedeutige Gebrauch 
der Worte scöp und vöÖbora spricht für eine einstige 
Vermischung oder besser „Nochnichtunterschiedensein" dieser 
Begriffe. Damit stimmt dann auch noch überein, dass dem 
Dichter und Gelehrten, wie wir jetzt sehen werden, wenn auch 
nicht gleiche Anlagen zugeschrieben werden, so doch ihre Thätig- 
keiten mit denselben Worten benannt werden. 

Dass die Angelsachsen sehr wohl die dichterische Anlage 
von andern Gaben der Natur zu scheiden wussten, das erkennen 
wir an verschiedenen Stellen der lehrhaften Gedichte über die 
verschiedenen Güter des Menschen, über die Beschäftigungen 
der Menschen, welche im Codex Exonienis erhalten sind, noch 
mehr beweiskräftig aber sind die verschiedenen Ausdrücke für 
diese dichterische Anlage. Sie wird scöpcräft^'), vöÖcräft^*), 



^s) scopcräft ars poetica. Aelfr. gr. 36. (nach Ettm.) 

1*) Cod. Ex. 360, 5. Nu ic fitte gen ymb fisca cynn 

ville votJcraefte vordum cyjan 

I)urh mod-gemynd bi I>am miclan hvale. (Wal. 2.) 
Cod. £x. 234, 26. Ne vene I)aer aenig aelda cynnes 

taet ic lyge- vordum leotJ somnige 

vrite voöcraefte. (Ph. 548.) 
Cod. Ex. 206,8. svinsad and singad svegle to-geanas 

t^onne bi9 sva faeger fugles gebaeru 

onbryrded breost-sefa blissum remig 

vrixleö vot^craefte vundorlice 

beorhtan reorde I>onne aefre byre monnes 

hyrde under beofenum sil)t)a heah cyning 

vuldres ryhta vorold stafelode. 
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leöftcräft^*), songcräft^^) genannt. Da die Ausdräcke von Be- 
nennungen für den Dichter und Dichtungaarten hergenommen 
sind, so lassen sie auf das Wesen dieser Anlage keine Schlüsse 
zu. Bei YÖÖcräft und songcräft ist, wie die Belegstellen lehren, 
nur noch die Gabe des Gesanges miteinbegriffen. 

Weniger auf die dichterische Anlage, als auf andere mit 
ihr verbundene Anlagen, die der Dichter zu seiner Thätigkeit 
nötig hat, scheinen sich die Ausdrücke äÖele andgiet (nobilis 
intellectus)*'), vlse*®) und auch noch snyttru*') zu beziehen« 
Vise, welches sehr gern mit vöÖbora verbunden steht, ist ein 
gewöhnliches Beiwort im Angelsächsischen. Ebenso finden wir 
snotor, wie sich der Dichter des Wanderers nennt*®), nicht blos 
den Dichter, sondern auch die Helden im Beovulf etc. genannt. 
In gleicher Weise kommt vordsnottor, wie Homer in einer 
Glosse heisst*^), bei Herrschern und für einen Bedner, einen 

heofon and eorI)an bil> I)ae8 hleodres sveg 
eallum songcraeftum syetra and vlitigra 
and vynsumra vrenca gehylcum. (Ph. 127.) 
Bemerkenswert ist, dass der Dichter mystisch -religiöser Gedichte sich die 
vodcräft zuschreibt und sich den weltlichen lügnerischen Dichtem gegenüber- 
stellt. 

lö) Alfr. Beda. (IV, 24) forpon he naläs an from monnum ne Jurh 
mon gelaered was, t)ät he I>one leödcräft geleomode, ac he was godoundlice 
gefultumad ^ t>urh godes gife I>one sangcräft onfeng 5k he for|K>D nae&e 
noht leasunga ne ideles leot^es wyrcean ne mihte, ac eine pä an, he tö 
aefestnesse belumpon and his t>a aefestan tungan gedafenode singan. 
Elene 1248. mägen cyning amät and on gemynd begeät 
torht ont^nde, tidum gerade, 
bäncofan onband, breostlocan onvand, 
leoducräft onleäc, t)ä8 io bistum breac 
villum in vorlde. 
1«) Vgl. C. B. 206, Ph. 127 (Anm. 14) und Alfr. Beda IV, 24 (Anm. 16). 
i"?) Cod. Ex. 41,31. sumum vord-lalie vise sendete 

on his modes gemynd I>urh his mul>e8 gaest 
ae^ele andgiet se maeg eal fela 
singan and secgan t>&m bit( snyttru craeft 
bifolen on fertie. (Cri. 664.) 
18) Vgl. voÄbora. Anm. I, 8. 
t») Vgl. 17. 

SO) C. E. 293. sva cvaed snottor on mode gesaet him sundor on rune. 
(Wand. 111.) 

21) Btk. Bouterweck, Glossen in Haupt. Ztschr. 9. Bd. 463. fiomemm, 
am Rande vordsnoteran. 
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Philosophen vor,*') Wir sehen also auch hier eine Vermischung 
des Dichters mit andern Geistesarbeitern. 

Noch bleibt uns zu untersuchen die Beschaffenheit der 
£igenschaften, welche dem Dichter mit den Worten andgiet, 
vtse» snyttru zugeschrieben werden. Andgiet ist der auffassende 
Verstand 9 vtse giebt die Besonnenheit im Denken und Handeln 
wieder, snyttru wird sich wohl mehr auf die verständige, ord- 
nende Thätigkeit beziehen. ^^) Auffassudgskraft, Besonnenheit 
im Denken, Bildung, Bedachtheit und ordnender Sinn und Bede- 
gewandtheit (vordsnottor) werden also am Dichter vor allem 
bemerkt) soweit wir aus den überlieferten Besten angelsächsischer 
Dichtung entnehmen können. Unsere Begriffe, Phantasie, Ge« 
schmack scheinen den Angelsachsen ganz unbekannt gewesen 
zu sein (vgl. 23), und daher wird es auch erklärlich, dass, ab- 
gesehen von dem Bewusstsein einer besonderen dichterischen 
Begabung, die geistige Arbeit des Dichters nicht von der des 
Philosophen, Geschichtsschreibers geschieden wird und so 
Künstler und Gelehrter noch nicht differenzirt sind (wenigstens 
in älterer Zeit). 

Dass die Anlage allein noch nicht den guten Dichter aus- 
mache, das war den Angelsachsen auch schon zum Bewusstsein 



*S) Eadgar 45. Oslao of earde ofer yl>a gewalo 
of ganotes bae9, gamolfeax haeled 
wü and wordsnotor ofer waetera geprinc. 

Btk. 481. oratores (gl. rhetores, grammatici) vordsnotere. 

Btk. 603. sophismatum (sapientium) vordsnotemm. 

Vgl. Btk. 459. sophisma vordsnoterung, in philosophicis dogmaticis (gl. 
diftciplinis) on snotorlicum larum. * 

Leo ist wie überall auoh hier ganz anyollständig and als Hilfsmittel 
nicht zu verwenden. 

'S) snyttru wird namentlich dem ordnenden Schriftsteller zugeschrieben: 
Alfr. Gregor: Byhtspell monig 

Gregorius gleaymod gindyod 
t^urh sefan snyttro searodonca hord. 

Aelfric (S. 7.) schreibt lK>ne snoteran Salomon .... he gesette I>reo bec 
I»urh his snotemisse. 

Die Glossen haben Btk. 411. sagaciter, snodorlice, I>aet is gevyrdelice, 
prudenter — Btk. 478 sagacis, gleayes; l snotera. Ünserm „gebildet" ent- 
sprechend ist snotor gebraucht Thorpe Hom. 358: Cud is gehyylcum snoterum 
mannum, liaet seo ealde ae waes ea6elice I>onne Christus gesetnys und Btk. 
481, tarn urbana ge snotera. Bildung und Geschmack drückt snyttru 
aus Cod. Ex. 341 (gerised) gleomen gied guman snyttru. (Gn. Ex. 167.) 
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gekommen. Es liegt dieBe Erfahrung in dem Worte cräft selbst 
ausgedrückt, das sich mit scöp, leöft u. s. w. verbindet. Cräft 
bezeichnet in geistigem Sinne nicht nur das Talent, sondern 
auch die Geschicklichkeit, durch üebung erlangte Fertigkeit, 
die Kunst; also das ausgebildete Talent.'^) Daher steht cräft 
auch synonym mit list, das sonst nur eine durch lange üebung 
erlangte Fertigkeit bezeichnet, in den Metra Alfr. in Boethius: 
cräft meldode le6Övyrhta list.**) Was uns aber die Worte nur 
andeuten, wird ausdrücklich ausgesprochen, wenn von Cädmon 
erzählt wird, dass er nicht die leödcräft erlernte oder sie ihm 
von andern Menschen gelehrt wurde (Anm. 17). Bezeichnend 
ftir angelsächsische Zustände ist auch die Art und Weise, in 
der sich Alfi^d das Verhältniss von Homer und Virgil zu ein- 
ander vorstellt. Er nennt den Homer einen Freund und Lehrer 
Virgils (Anm. 1). Wenn also auch keine ausgebildeten Sänger- 
schulen werden anzunehmen sein, so wird doch eine Lehrzeit der 
Sänger bestanden haben, zumal zu der Ausbildung der C. E. 41, 31 
hervorgehobenen sprachlichen Anlage (vordla|)e) des Dichters; 



s^) Alfr. Bo. 16, 3. sva geded eac se dreamcraeft twet {»6 mon bif» 
dreamere (Sic musica quidem musicos .. fecit). — Alfr. Greg. 10. Forty 
aengum ne maeg eortJ - buendum se craeft losian , I>e him Christ onlaenl». — 
Alfr. Gr. S. 24 und 114 I>e him agniatJ done craeft daes lareowdomes I>e hi 
na geleomodon. In diesen Beispielen geht cräft mehr auf die Anlage, 
während es in den nachfolgenden Stellen mehr die durch Üebung zu er- 
langende Geschicklichkeit, Kunst bedeutet. 

G. E. 298, 26. sum craeft hafad circ-nytta (Kirchendienste) fela. (Crä. 91.) 

C. E. 298, a hafeces craeftig (Crä. 81). (vgl. dazu G. E. 297, 17. meares 
gleav, vic-craefta vis. Crä. 70). Btk. 479 grammatica, rhetorica (locutio) 
I>eloraeft, dialectica (flitcraeft.). Btk. 406. disoiplinas. craeftes. 

Vgl. auch Alfr. Bo. 19. for I>y I>am craeftegan ne maeg naefre bis 
craeft losigan, wobei das craeftig auf Weland zum Theil geht. — VgL noch 
Grein, Sprachschatz. 

•*) Vgl. Cadm. Genes. 516. Nu he mid spellum het 

listas laeran. 
C. E. 296, 10. sum mid hondum maeg hearpan gretan 

ah he gleo-beames gearo brygda list. (Cra. ÖO.) 
Alfr. Metr. 28. Jaet he fela onginj leomian lista. 
C. E. 299, 1. sum bil> list-hendig 

to ayritanne vord-gerynu. (Cra. 96.) 
Vgl. noch Alfr. Metra. 26. Ju meaht sveotole ongitan 

I)aet I>ae8 liohoman listas and oraeftas 

of I)aem mode cumal> monna gehvylcum. 



Digitized by 



Google 



11 

besondere m späterer Zeit, wo die Anfordemngen wohl gestiegen, 
für den Sänger, der Dichter und Vortragender, Künstler und 
Kunsthandwerker, zugleich war. Vielleicht hielt sich dabei der 
junge Anfanger an einen alten erfahrenen Sänger von Ruf. 



2. Der Vortragende. 

Das einzige Mittel der Verbreitung der Gedichte war in 
alter Zeit der Vortrag. Es gab besondere Personen, die sich 
mit diesem Vortragen beschäftigten. Wie es scheint, und wie 
es auch ganz natürlich ist, sind die Dichter jedoch in frühester 
Zeit zugleich die Vortragenden der Gedichte gewesen. Im 
ßeovulf trägt der scop, der Dichter, zugleich vor (Vgl. B. 89, 
496, 1067. Anm. I, 3). Doch kommt schon im Beovulf das 
Wort gleoman vor, das der technische Ausdruck für den Spiel- 
mann ist-®), was dafür spricht, dass schon zur Zeit der Ab- 
fassung dieses Liedes eine Trennung des Vortragenden vom 
Dichter in vielen Fällen stattgefunden haben mag. Den Namen 
gleoman legt sich wohl auch bescheiden der Dichtißr bei, der 
herumwandernd seinQ und fremde Lieder vorträgt.*') 

Dass aber nicht jeder Dichter zugleich zum guten Vortrag 
seiner Lieder fähig ist, das merkten die Angelsachsen sehr 
wohl, zumal der gleoman vor allem geschickt in der Musik 
sein musste.*®) Doch nicht allein ein tüchtiger Musiker sollte 



«ö) Vgl. noch hier und im dritten Abschnitt des letzten Teiles Arthur 
Köhler, Üeber den altgermanischen Stand der Sänger, Pfeiffer, Germ. 
15, 27 — 50. Diese schöne Arbeit, wenig systematisch geordnet, wirft leider 
verschiedene Zeiten und Stämme zu sehr zusammen. 

2') Cod. Ex. 326. sva scrit)ende gesceapum hveorfaÖ 
gleomen gumena geond grunda fela 
I>earfe secgad Jone vord sprecaÖ. (Vid. 137.) 

««) Cod. Ex. 41, 31. Sumum vord-lafe vise sendeö 

on bis modes gemynd |)urh bis mut)e8 gaest 
ael>ele andgiet se maeg eal fela 
singan and secgan I)am bid snyttru craeft 
bifolen on ferÖe. Sum maeg fingnim vel 
hlude fore haelefum hearpan gretan 
gleobeam gretan. (Cri. 664.) 

Cod. Ex. 10. Sum mid hondum maeg hearpan gretan 

ah he gleo-beames gearo brygda list. (Crä. 50.) 
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er sein, sondern man verlangte von ihm anch eine Kenntnis 
vieler Lieder. *•) 

Besagt der Ausdruck geriseÖ gleomen gid (Cod. Ex. 344) 
auch, dass er sich vieler Gedichte erinnern solle, oder wird 
hier vom gleoman verlangt, dass er einen gid d. h. jede Art 
von Gredichten zu machen verstehe? Aehnlich unbestimmt ist 
der Ausdruck gidda gemyndig (Beov. 869).'^) Das gebräuch- 
lichste musikalische Instrument zur Begleitung der Lieder war 
die Harfe, wie bei den andern meisten mittelalterlichen Völkern.'^) 

>*) Ood. Ex. 344, 8. I>e him con leoI)a vom 

hafad him bis glives giefe se him god sealde. (Gn. £x. 172.) 

Zweifelhaft ist es, ob das, was Diez (Poesie der Troubadours, S. 48) 
vom Jongleur gefunden hat, nämlich dass derselbe die des Vortrages un- 
kundigen Hofdichter auf ihren Fahrten begleitete, um sie mit Spiel und 
Gbsang zu unterstützen , ob das in ähnlicher Weise vom gleoman gilt. 
Vielleicht Hesse sich ähnliches aus einer Stelle in Scopes VidsiS schliessen. 
Cod. Ex. 324, 31. I»on vit Scilling sciran reorde 

for uncrum sige-dryhtne song ahofan 
hlude bi hearpan. (Vid. 104.) 

30) Beov. 867. hvilum cyninges tegn 

guma gilp-hläden gidda gemyndig 
se I>e eal-fela eald-gesegena 
vom gemunde 

Bedeutet hier gemyndig „sich erinnernd, wissend** oder „bedacht auf*? 
Beide Bedeutungen besitzt gemyndig. Zur zweiten üebersetzung stimmt 
es allein, wenn Thorpe gilp-hläden mit vauntladen, fiUed with lofty themes, 
Grein gilp-hläden mit gloriosus wiedergiebt. Doch lieg^ für die letztere 
üebersetzung kein Grund vor. Gilp-hläden heisst wohl einfach „beifall- 
beladen** [Vgl. Btk. 504. applaudunt gilpad. l gulpan, hafe, marg. I>a gilpa5. 
gilp heisst sehr luLufig Ruhm , Beifall in Alfr. Boe. z. B. Buch 29, 33, 32] 
und giddagemyndig dann „eingedenk**, wie auch der folgende Satz näher 
bestätigt, pegn kann hier sehr wohl der vortragende Sänger sein, denn 
wir finden I>egn in den Glossen für den Spielmann gebraucht. Vgl. Btk. 504. 
parasitorum, glivra uel {»ena, cnihta, fores]>illendra I>ena, marginal Glosse 
gligman, incniht. — Btk. 483. parasitis incnihtum, ministris, I>enum l 
gligman[num]. 

8^) hearpe ist sehr oft erwähnt. Von andern Instrumenten werden 
erwähnt byme, hom, ^ sarga, scanca, sina, pip, spaerlira. 

byme. G. E. 206. ne magon {»am breahtme byman ne homas ne hear- 
pan hlyn ne haele^a stein 

Btk. 525. salpicis byman. 

Btk. 467. classibus byman l here u. s. w. 

hörn. B. 14:24, 2943. — 

Btk. 455, sambucorum (gl. simphoriarum L citharamm) marg. svegel- 
homa u. s. w. 
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Von dem gle6man wurde aber mit der Zeit mehr verlangt 
als Vortrag von Liedern und musikalische Begleitung. Wie der 
Jongleur bei den Provenzelen musste er wohl auch die Künste 
eines Seiltänzers und Gauklers verstehen, überhaupt auf jede 
Weise den Hörer unterhalten, belustigen können, was auch sein 
Name besagt. Immer werden zwar die Gaukler und der Spiel- 
mann nicht in einer Person vereinigt gewesen sein, zumal wir 
sehen, dass es eine geringere und bessere Klasse unter den 
Vortragenden giebt, von denen die eine zur Unterhaltung der 
grossen Menge der Krieger bestimmt ist, während die andere 
den Herrn mit ihren Liedern ergötzt.**) Aber gerade diese 
Zweitheilung beweist, dass sehr oft Spielmann und Gaukler 
vereinigt waren, weshalb denn auch gleoman und plegman 
synonym gebraucht werden. Denn wiewohl die Angel- 
sachsen sehr wohl die besondere Begabung zum Gaukler 
kannten*'), so wird doch viele Spielleute die Not des Fort- 
kommens gezwungen haben, namentlich in späterer Zeit, auch 
zugleich Gaukler zu sein.**) 



sarga. Btk. 445. salpicum (gl. tubanim) tubicinatorum. sargana. 
soanca. Btk. 482. tibias scancan, sina, suras spaerliran. 
8ura. Btk. 482 — Btk. 483 et suris ~] spaerliram. 
pip. Btk. 445. musica piplic. 

Vgl. Btk. 472. exhalavit (gl. expiravit) utapyfhte. Btk. 519 utavifte. 
Wackerbath, Account of Anglo - Saxon Husic war mir nicht zugänglich. 
««) Cod. Ex. 331, 32. Sum sceal on hearpe 

haelel)um cveman blissan aet beore 
benc-sittendrum I>aer bil» drincendra 
dream se micla. Sum sceal mid hearpum 
aet his hlafordes fotum sittan 
feoh I)icgan and a snellice 
snere vraestan laetan scralletan. (Vy. 77.) 
**) Cod. Ex. 298,8. sum bi6 sviti-snel hafad searolic 
gomen gleo-daeda gife for gumjiegnum 
leoht and leoI>u-vac. (Cra. 82.) 
**) plogman ist der Gaukler; in den Glossen findet es sich für gymnicus: 
(Btk. 407) gymnicorum plegmanna und ist mit gligman synonym : Btk. 406 
per gyüdiiosophistas I>urh plegemen l gligmen t gleaye. 

Die stammverwandten Worte weisen alle eine Bedeutung auf, die 
plegmen als den Gaukler erscheinen lässt. 

plega bedeutet in erster Linie jede geschickte Bewegung oder jede 
überraschende Bewegung z. B. I>a veard burgvarum eädgum eoe gefea ädelinges 
plega (Himmelfahrt) Chri. 743. (nach Grein.) Dann bedeutet es jedes Spiel 
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3. Sociale Stellung der Dichter und Tortragenden. 

In welchem Ansehen standen nun die Dichter und Vor- 
tragenden bei den Angelsachsen, und bildeten sie einen beson- 
deren Stand? Dass die Dichter einen eigenen Stand gebildet 
hatten wie z. B. bei den alten Indern, darauf deutet nichts hin. 
Bei den alten Indern gab es alte Sängerfamilien , die sich stets 
in der Umgebung der Könige aufhielten und wegen ihrer Opfer- 
gesänge in hohem Ansehen standen (Zimmer. Altindisches Leben 
S. 168 und 195). Gleiches hat sich bei den Angelsachsen in der 
Zeit, die wir durchforschen können, nicht erhalten. Kaum kann 
man sagen, dass das Dichten ein besonderer Beruf war. Nur 
wenn der Dichter und Vortragende in einer Person vereinigt 
waren, finden wir, dass solch ein vortragender Dichter seine 
Kunst zum Lebensunterhalt verwertet. Niemals aber haben die 
Vortragenden in angelsächsischer Zeit eine corporative Genossen- 
schaft gebildet, was auch dieser Zeit widersprechen würde. 



zur Unterhaltung, Spass, Scherz, Lust (vgl. die Wörterbücher) und in dritter 
Reihe bezeichnete es wohl erst das theatralische Spiel; in welcher Bedeutung 
es namentlich in Ableitungen und Zusammensetzungen sich zeigt. 

pleglic wird namentlich vom theatralischen Spiel gebraucht, aber so- 
wohl von dem Spiel im Theater als von dem im Gircus. Btk. 474. scenico 
pleglicum ~| umbroso marg. of gescandlicum. — Btk. 489. palaestrico pleglicum. 
Btk. 405. palaestricis (gl. adleticis) marg. Gloss. pleglicum l vraexliendum. — 
Btk. 405. gymnicis (gl. i magisterialis) artibus lareovlicum craeftam , marg. 
gloss. pleglicum larum in gymnasio (on leornincg[huse]) l larhuse, et olim- 
piaci "j pleglicis. 

In plegstov bezeichnet pleg ebenfalls beide Arten des Spiels, des 
Schauspielers und des Kunstreiters. Btk. 478. palaestrum plegstov l vinstov. — 
Btk. 405. scammatis (gl. luctaminis) oretstove, marg. gloss. vinstove pleg- 
stove. — nach EttmüUer plegstov theatrum (Cot. 202). Hierzu kommt noch 
Btk. 515 palaestran oret[stove vraestlung, marg. gloss. plegestra. 

Das Verbum plegan, das ebenfalls wie pleg zuerst auf jede geschickte 
Bewegung geht und daher auch spielen (vgl. G-rein) und tanzen (von Herodes 
Tochter, Thorpe Hom. 480) ausdrückt, wird auch für das Spiel des Schau- 
spielers und für das des Gauklers gebraucht. Oros. IV. (Inhaltsaugabe) 
Hu Tarentine gesavon Romana scipe on dam sae yman l>a hi plegedon on 
hyra Theatrum. Vgl. noch Oros. III, 7. 1,3. — Für Gircusspiel Oroe. VI, 2 
und Aelfric Richter cap. 16. and I>a I)a big blidust waeron, pa baedoü 
hig some, {laet Samson moste him macjan sum gamen, and hine man söna 
gefette mid swidlicre wäfunge . . . and Samson^a plegode swide him aetforan 
aüd gelaehte Iia sweras mid switSliore mihte and sloh hi togaedere. — Was 
L^o, Ags. Glossar. 94 zu diesem Worte sagt, bei mangelnden Belegstellen; 
)uiun ich nicht iur wahr annehmen, 
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Die Achtung welche man vor dem Dichter hatte , oder 
welche wenigstens die Dichter für ihre Kunst beanspruchten, 
deutet der Ausdruck äÖele andgiet an, der von der dichterischen 
Anlage gebraucht wird. Noch mehr beweist es seine sociale 
Stellung. Der Sc6p im Beovulf , die Dichter des Scöpes Viösiö 
und der Klage Deors treten uns entgegen als gleichberechtigte 
Genossen der Gefolgsleute der Fürsten. Sie sind ebensolche 
Dienstmanuen (t>egn. Beov. 867) wie die andern. Im Beovulf wird 
der Dichter ein Krieger, ein Held, ein secg (872) genannt. Nach 
Scdpes ytdsid werden dem Dichter adlige Nachkommen zuge- 
schrieben,'*^) Wie die andern Dienstmannen wird er von dem 
Herrn, dem er vor allen Kriegern teuer und wert ist, weshalb 
er sich auch Deor nennt, mit Landgütern belehnt, die er verlieren 
kann, wenn er die Gunst des Herrn verliert. (Ood. Ex 378* 
Deor 36.) Das ist der Sänger, der zu den Füssen des Herrn 
sitzt und reiche Gabe empfängt und sich selbstbewusst einen 
scöp nennt. 

Diese seine angesehene, oft vielleicht einflussreiche Stellung 
setzt ihn aber den gleichen Unbilden aus, die so oft die andern 
Dienstmannen betrifil. Ungnade und Neid treiben ihn hinaus in 
die Verbannung (vraeclastas tredan). Traurig schaut er auf die um- 
gebende See, die fahlgelben Wogen, da bringt er nicht hervor 
der Gesänge viele, der weitbekannten, und des Schwanes Gesang 
dient ihm allein zum Zeitvertreib. 

Auf Geschenke der Hörer ist er dann allein angewiesen**), auf 
Geschenke, die er vielleicht noch durch eine Bitte sich einfordern 
muss und für die er seinen besondern Dank den Gebern aus- 
sprechen muss.^'') Manchmal gelingt es ihm dann wohl in der 
Fremde einen neuen Herrn zu finden.**) Dieses Wanderleben, 
das nicht immer eine Folge der Not war, sondern manchmal 
einem Wunsche, einer Sehnsucht des Dichters selbst entsprang 
und der daher gern einer Gesandtschaft sich anschloss (vgl. 



«») Vgl. Köhler S. 87. 

«•) Cod. Bx. 498, 17. oft ic voöboran vord-leana sum 

agyfe äfter giedde. (Rä. 78».) 
Vid. 66. glaedlicne mat^dum sanges to leane. 

«•») Vgl. Anm. 27. Vid. 137. 

^^) Iiaer ic cannade cnosle bidaeled 

freomaegum feor folgade vide. (Vid. ö3.) 
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Köhler)'*), mochte auch so sehr beschwerlich nicht sein. 
Ueberall fand sich ein Liebhaber von Gesängen, der zwar 
keinen eignen scöp hatte, aber gern Geschenke dem Wandernden 
gab, um sich vielleicht von ihm verherrlichen zu lassen.^^) 

Diese ehrenvolle Stellung im Leben nehmen aber nur die 
Vortragenden ein, welche vielleicht selbst Dichter waren oder 
sich nur mit dem Vortrag von Gesängen abgaben. Diejenigen 
gleömen, welche zugleich plegman waren, sind verachtet. Man 
bewundert ihre Kunst, man lacht darüber, aber man wünscht 
sie nicht zu besitzen.**) Während an jedem Hofe wohl meistens 
nur ein einziger vortragender Sänger (scöp) war, hält sich der 
Fürst mehrere solche Spielleute und Gaukler (gleömen).**) Ihr 
Unterhalt muss also viel billiger gewesclti sein als der eines scöp. 
Die Verachtetheit ihres Standes zusammen mit der Bewunderung, 
die ihren Künsten gezollt wurde, Hessen die gle6men zu leicht- 
fertigen, leichtlebigen Gesellen werden. Sie waren luxusliebend, 
sehr weltlich und darum auch bei den Mönchen sehr gefürchtet.**) 



<*) Diesen häufigen Wanderungen der Dichter ist es auch zuzuschreiben, 
dass die Dichter so gern die Helden in die Feme ziehen lassen, da sie so 
Gelegenheit hatten, ihre Kenntnisse der Fremde zu zeigen. 

^) Cod. £x. 326, 33. simle sud ot»I>e nor5 sumne gemeteS 
gidda gleavne geofum unhneavne 
se I>e fore dugul>e vile dorn araeran 
eorlscipe aefnan. (Yid. 138.) 

^1) Alfr. Ghregor. 230 .... swae we habbad daes hleahtres Sonne we 
hlihhat) gligmonna unnyttes craeftas. We heriatJ hiera craeftas 5l deah 
nyllad hie habban fordaem we hiera nabba9 nan lof. We wnndria9 hu wel 
hie licia9 for hiera craefte ^ deah we wilniad na 5aet we swae lioigeo. 

^*) Alcuin, nach Dümmler und Wattenbach S. 356 an König Highald 
in England. Omnino habeas qui pauperem curam sollicita pietate praevideat. 
Melius est pauperes edere de mensa tua, quam istriones vel luxuriosos 
quoslibet. Hierzu vergleiche die Glossen, wo die parasiti immer mit 
gleomen plegmen forespillend u. s. w. glossirt werden. Dafür dass immer 
nur ein soop an einem Hofe war, spricht, dass immer nur einer erwähnt 
wird. Vgl. noch Köhler in seinem Aufsatze, Germ. 15, S. 39. 

^>) Vgl. Alcuin. S. 479. Vereor ne Homere (damit meint er seinen 
dichterischen Freund Angrübertus , den Schutzherm der Spielleute und 
Liebhaber: der Volkslieder u. s. w.) irascatur contra cartam . prohibentem 
spectacula et diabolica figmenta. Quae omnis sanctae scripturae prohibent, 
in tantum, ut legebam, sanctum dicere Augustinum: Nescit homo qui 
histriones et mimos et saltatores introducit in domum suani, quam magna 
immundorum sequitur turba spiritum. Sed absit ut in domo christiana 
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Aber ihr freies Leben muss sehr viele angezogen haben, denn 
selbst Priester wurden oft gle6men und zogen singend im Lande 
umher.**) 

Dass diese Spielleute immer mehr in Verachtung und Ver- 
ruf kamen 9 dazu trug ausserdem nicht wenig bei, dass die An- 
zahl der besseren unter ihnen immer geringer wurde, dass die 
Vortragenden am Hofe und an den Edelhöfen abnahmen, da 
sich in der Schrift ein neues Mittel zur Verbreitung der Gesänge 
darbot. Schon in angelsächsischer Zeit mag die Schrift in 
dieser nachteiligen Weise auf den Beruf der Vortragenden ein- 
gewirkt haben, nicht blos im späteren Mittelalter. Die Vor- 
tragenden wurden immer mehr auf die Kreise beschränkt, welche 
nicht lesen konnten und da das Publikum dieser Kreise ärmer und 
gemeiner als das der verlorenen Zuhörerkreise war, so wurden 
auch der Vortragende und seine Stoffe roher. 

Ln Ganzen haben wir also eine fortwährende Entwickelung 
in Bezug auf den Dichter auf zweierlei Weise erkannt. Im 
Anfang der angelsächsischen Zeit mag der Sänger noch nicht 
von andern geistigen Grössen seines Volkes geschieden gewesen 
sein, denn, *wenn man auch das Bewusstsein einer besonderen 
poetischen Anlage hatte, so war man sich über das Wesen des 
eigentlichen dichterischen Genius durchaus nicht klar und hob 
an dem Dichter dieselben Eigenschaften als ausserordentlich 
hervor, di^ man an den Geschichtskennern, Weisen, Philo- 
sophen u. s. w. entdeckte. Eine Vermischung von Wissenschaft 
und Kunst, die die Ursache vielleicht war, dass die Romantiker 
der alten Poesie solche Bewunderung zollten! Daneben zeigt 
sich aber eine Trennung der Dichter selbst untereinander. Der 
eine Teil wandte, im Anschluss an die Entwickelung der Sänger 
und Priester aus gemeinschaftlichem Ursprünge, wie wir es bei 
den Indern finden, sich mehr den tiefen religiösen Ideen und 



diabolos habeat potestas. Olim tibi bis scriptis optas salutem karissimi 
Ulli toto Gordis afiectu. Vorsichtig beruft sich Alcuin hier auf einen Aus- 
spruch Augustins, um seinem Freunde gegenüber seine kirchliche Ansicht 
zu rechtfertigen. Dass gleiche Zustände in England waren, nur dass dort 
die Gaukler noch nicht unterdrückt wurden, beweist eine oben angeführte 
Stelle aus Alcuin (Anm. 42). 

**) Vgl. aus den Angelsächsischen Gesetzen: Gif preost oferdruncen 
lüfige, odde gliman o59e eala-scop wurde, gebete t)aet. Northhumbrisches 
Priestergesetz. Schmid, Angels. Ges. S.366. 
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Gefühlen des Volkes zu, während der andere Teil der Dichter 
als Vertreter der fortschreitenden und weltlichen Partei des 
Volkes die grossen Taten und Helden ihres Volkes verherrlichte. 
Diese neue Dichtergruppe wird sich vielleicht im Gegensatz zu 
dem Qden- und flymnenstile der alten Sänger einen eigenen 
epischen Stil geschaffen haben. Die ersten Sänger dieser neuen 
Gruppe und viele ihrer Nachfolger werden gewiss dem Krieger- 
stande angehört haben, denn es ist ein Gesetz, dass Standes- 
poesie — und das ist fast immer Kriegspoesie — stets zuerst 
von Zugehörigen eines Standes erfunden und in Mode ge- 
bracht wird. (vgl. die Troubadours, die Minnesänger, Meister- 
sänger etc.) Indem die Dichter den beiden geachteten Ständen 
der Priester und Krieger angehörten, war ihre Kunst und die 
sich mit ihr verbindende Vortragskunst geschätzt. Als aber 
allmählich die Notwendigkeit besonderer Vortragenden, die 
Schaffung eines besondern Standes von Vortragenden herbei- 
geführt hatte, da trat eine Wendung in den Verhältnissen ein. 
Unter Einwirkung der neuen socialen Verhältnisse mit sank die 
Grösse und Freiheit des Vortragenden, er ist ein Dienstmann, 
wenn auch ein beliebter. Seine Stellung ist keine selbständige 
bei aller Angesehenheit. Aber diese Angesehenheit verschwindet 
nun auch, als der Sänger und Spielmann zugleich Gaukler wird, 
um vielleicht der geringen Nachfrage nach seinem Vortrag, der 
in Folge der Schrift nicht mehr so notwendig ist und der auch 
ein Schrecken für die frommen Gemüter bildet, nicht ganz zum 
Opfer zu fallen. Mit diesem allmählichen Verfall des Dichter- 
berufes und des Berufes des Vortragenden musste natürlich ein 
sittlicher und intellektueller Verfall der Dichtung selbst angebahnt 
werden und damit das Absterben einer alten Zeit. 



Digitized by 



Google 



IL 

Arten, Stilund Steife der Dichtungen. 



1. Arten. 

YVenu wir schon Unklarheit in Bezug auf das Eigentümliche 
d^ Dichters selbst bei den Angelsachsen entdeckten, um wie 
viel mehr müssen wir uns darauf gefasst machen, dass in der 
Unterscheidung der Dichtungsarten keine Genauigkeit und Scharf- 
sichtigkeit herrscht. Wir werden nicht erwarten dürfen, dass 
die Einteilung der Arten nach einem notwendigen, natürlichen 
Princip erfolgte. Wie lange hat es nicht gedauert, ehe man 
das natürliche Einteilungsprincip für das Pflanzen- und Tier- 
reich fand? Wie lange ist es her, dass man die Dreiteilung 
der Poesie in Lyrik, Epik, Dramatik anerkannte, ja ist sie 
überhaupt streng genommen allgemein anerkannt? Ist sie auch 
unumstösslich? 

Aber trotzdem wir nicht erwarten dürfen, eine vernünftige 
Einteilung und Anordnung der Dichtungsarten anzutreflfen, so 
ist es doch von Interesse und Nutzen diese Anordnung, die sich 
für die Dichtungsarten noch mehr wie für den Dichter und 
Vortragenden allein in den Worten und Bezeichnungen für die- 
selben kundgiebt, zu erforschen, auch auf die Gefahr hin, über- 
haupt kein einheitliches Princip der Anordnung auffinden zu 
können. Die Geschichte der ästhetischen Ansichten wird auch 
in der Unordnung das Walten eines Gesetzes anerkennen. 

Allgemeine Ausdrücke zur Bezeichnung dessen, dass etwas 
in poetischer Form dargestellt wird, finden sich mehrere. Wir 
finden C. E. 289, 25 fleotendra ferö no |)aer fela bringaÖ cuÖra 
cvide-gidda; Andr. 1478 Hvät ic hvile nü h&liges l&re leöö- 
giddinga lof J)ä8 |)e vorhte und Beov. 870 vord 6Öer fand s6Öe 
gebunden für den Vortrag stabgereimter Gedichte. Diese eben 
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erwähnten drei Ausdrucksweisen sind aber nicht die gewöhn- 
lichen, es sind mehr dichterische Umschreibungen. Technisch 
scheint der Ausdruck ungerade vord zu sein, der sich bei Alfred 
findet und etwa unserm „gereimte Rede" entspricht.^) Spei 
gerade, das sich im Beov. STS findet, wird es wohl auch als 
„ungereimte Erzählungen" aufzufassen sein? 

Der gewöhnliche Ausdruck ist aber das auch sonst im 
Deutschen vorkommende „singan and secgan". Allein findet es 
sich Cod. Ex. 42, 2: se mägealfela singan and secgan. •) In 
Bezug auf bestimmte Gedichte Sc. ViÖsiö : ic mag singan and 
eecgan spell und Aelfric Richter 5: Ve secgaö nu eäc and singaÖ 
be J)isum on ürum sealme sangö. Eigentümlich ist die Wendung 
singan oÖöe secgan bei Alfred. Alfr Bo. Metr. 2^^ Forhvam 
volde ge secgan oööe singan l)ät ic gesaellic mon vaere?®) 

Deutet dieser letzte Ausdruck bei Alfred darauf hin, dass 
sich eine nicht mehr zu übersehende und allzugrosse Trennung 
zwischen Singen und Sagen eingestellt hatte? Macht dieses singan 
oööe secgan vielleicht auch darauf aufmerksam, dass den späteren 
Angelsachsen die Dichtungen in zwei Klassen zerfallen, in die 
gesungen und in die gesprochen vorgetragenen? Es lässt sich 
das nicht ganz entscheiden; aber es ist wahrscheinlich. Es 



1) Alfr. Boeth. Cap. 11 nach Gardales Ausgabe, die die Lieder in 
eigener prosaischer Form wiedergiebt. Da liod I>e ic oretta geo Instbaerlice 
song ic sceal nu heofiende singan and mid ungeradum vordum ^eah ic geo 
hvilum gescoplice funde ac ic nu vepende andgisciende of geradra vorda 
misfo me ablendan faes ungetreovan voruld sael^a. — Carmina qui quondam 
studio üorente peregi flebilis heu moestos cogor inire modos ecce mihi 
lacerae dictant scribenda Oamenae et veris elegi fletibus ora rigant. 

Vgl. ßeda 4**. ge meterfers ge geraedre spraece (et versibus heroids 
et simplici orationi). 

Nach Leo, Ags. Glossar, wäre auch on leoövisan in Versen Aelfr. 
Hom. II, 520 hierherzustellen. 

2) Vgl. noch Psalmen No. 100 (Ic) mid mildheortnesse and dom mi- 

htigan drihtnes 
singe and secge and soti ongyte. 
Fs. 103. Ic on minum life lustum drihtne 

singe so61ice and secge eäc. 
Ps. 104. Singad him svylce and salletad, 

secga5 his vundor eall vide maeru? Ebenso Ps. 95. 
9) In den Glossen findet sich : ßtk. 415. carmine rythmico (gl. numerali) 
on taelsuman leo6e. — Btk. 415. pedibus poeticis mid meterlicum fotum, 
scop[licum]. — Btk. 440. heroica hexametro svidsvegum metrum virili. 
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scheint nämlich^ dass die Angelsachsan die Gedichte nach der 
Art des Vortrages unterschieden hätten. Zu den gesprochen vor- 
getragenen werden sagu, spell, gid, zu den gesungen vorge- 
tragenen gid, leoÖ, sang gehört haben. Die Gründe werden 
hierför bei der Behandlung der einzelnen Worte sich ergeben. 
(Was für ein Vortrag „Singen" oder „Sagen" war, ist unbestimm- 
bar. Auch Lachmann, der in seinem Aufsatz „Ueber Singen und 
Sagen" spätere Zeiten hauptsächlich in Betracht zieht, spricht 
sich hierüber nicht bestimmt aus.) 

Sagu. Mit dem Verbum secgan sind drei Ausdrücke ver- 
wandt sagu, gesegen und säcgen. Sie schliessen sich in ihren 
Bedeutungen an das Verbum an, das im Sinne von sagen, ver- 
künden, erzählen und beschreiben gebraucht wird. Sagu, das 
wir ziemlich selten finden, können wir in seiner Bedeutung nicht 
ganz genau bestimmen. Doch deutet der Umstand, dass es fabula 
glossirt und den frommen Erzählungen gegenüber tritt, darauf 
hin, dass es früher vorzüglich die alten heidnischen Lieder wird 
bezeichnet haben.*) Darum kam es wohl auch gern mit den 
Attributen dvolic, leas verbunden vor. 

Gesägen. Viel erkennbarer ist die Bedeutung von gesegn, 
das im Beovulf für alte Heldenlieder gebraucht wird.*^) In Alfreds 
Uebersetzung des Beda finden wir es allgemein für üeberlieferung, 
Bericht, namentlich eines bestimmten Mannes.^^) Dann kommt 



*) Aelfric, S. 16. Hieronymus avrat .... on Jiaere cyrlicaa bec ec- 
clesiastica historia ^tjlb cveliende be him : Audi fabulam non fabulam sed 
rem gestam de Johanne apostolo et cetera : Grehyr Ju I>ä8 race na svilce 
lease sagu ao gevorden I)ing be Johanne I)am apostole. 

Gr. Aelfric, Einleitung S. 16. I^is t>is nan gedvimor ne nan dvolic 
sagu (von Simson) ao seo eald gesetness ys call svä trulic (svä sva se 
haelend saede on his halgan godspelle]. 

Btk. 410. fabulas spellunge l saga. Ebenso Btk. 505. 

*) Beov. 869. se se ealfela eald-gesegena 
vom gemunde. 

^») Beda. Praef. Öurh Albinus mingunge Öaes Abbudes öurh NoÖ- 
helmes aerendo and gesaegene (memorati Abbatis Albini industria Nothelmi. 
ut diximus, perferente cognovimus). — ß. Praef. (Abbatis relatione) gesaegene 
t^aes arvurpan Abbudes. — ß. Praef. mid gesaegene unrim geleaffulra vitena 
(eed fideli innumerorum testium .. adsertione cognovi). — Bed. praef. Öurh 
svipe getrovra manna gesaegene ic toycte, (ea quae certissima fidelium vironim 
4UlteBtatione). — Beda 5, 12. and he volde his vord and his gesägen gehyran 
(ad euin audiendum — nämlich einen Heiligen). — Beda 5, 12. (per cujus 
relationum durh {»aes onvrigenesse and gesageeae). 
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dieses gesegn auch ftir die Erzählungen der Bibel in den Homi' 
lien vor/) Es scheint also nicht die gesegn in so schlimmen 
Rufe gestanden zu haben als die sagu. Kam das daher, dass 
die sagu mehr die religiösen Mythen der Heiden und gesegn die 
Heldenlieder bedeutete? — Das Wort sägen kommt auch in 
literarischem Sinne vor. Alfred gebraucht es in der lieber- 
Setzung von Beda für schriftliche und mündliche Ueberlieferung 
früherer Zeiten.*») Es findet sich sonst für „Ausspruch, Weiss- 
sagung, Rede."') 

Spell. Viel verbreiteter als die mit secgan zusammen- 
hängenden Wörter ist der Ausdruck spell, wiewohl das Verbum 
spellian ^) nicht so häufig wie secgan vorkommt. Zudem ist spell 
vielbedeutiger als jene Worte. Es kommt öfters, namentlich in 
Zusammensetzungen, im Sinne von Botschaft vor*), dann für 
einen Lehrausspruch ^®) und drittens für eine Predigt. ^^) Was 
uns aber am meisten angeht, ist seine literarische Bedeutung 
„Erzählung*^, „Sage", durch die es gleichbedeutend mit gesägen, 
sagu wird. Bei Alfred findet sich spell sehr häufig für die alten 



*) Morris. Hom. 55. Manige men beoI> ie I>a word ^aere halgan 
gesaegene lustlioe gehyral». 

*•) Beda. praef. eall t^et he oI)I)e on gevritam oii^e on ealdra manna 
saegenum ongeat (vel monamentis literamm vel seniorum traditione cogno- 
verat). — ßeda praef. of ealdra manna saegenum oi Saes andveardan tid 
sviliost I)e geleornodon (ex prioram maxime scriptis hince inde collectis ea 
quae promeremus didicimus. — Beda II, 1. yldra manna segene (traditione 
majormn). 

') Gros. III, 9. he I>a Alexander ahleop for I>aere saegene (Rede) and 
ofsloh he. — Oros. III, 9. Ac he Papirus i& bisceopas for Jere segene 
(Weisssagung) sviÖe bismerede — u. Psalm 144. 

*) Das Verbum spellian zeigte seine spätere Bildung durch seine Be- 
deutung „predigen''. — Alfr. Bo. 16. I>a se visdom ^a I)is leol) asungen haefde 
I>a ongan he eft spellian aud cvaeö etc. Vgl. noch Alfr. Bo. Metr. 1. leoÖ 
spellode. 

») spell, Botschaft, C. E. 171, 28. 182, 27. Andr. 1079, Cdm. I, 992. 
Beov. 3030 (?) 2898 (?). — morgenspei, faerspel, veaspel, bealospel, invitspel, 
gudspel, hildespei, leofspel, vilspel. 

10) Alfr. Bo. 35. forpaem is riht spell I»aet ns reahte gio eald u]» 
wita ure Piaton. 

11) Alfr. Bo. 37, 1. Hear nu an spell be I»am of^rmedum and ^am unrihi- 
yisann cyningum. Gdm. I, 510, 2589. Andr. 814 etc. larspell Aeifric 14. 
ryhstspell. Alfr. Gh-egor: Kyhtspell monig — Gregorius gleav*mod gindyod. 
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mythologischen Gedichte der Griechen und Römer verwandt**), 
und zwar wie sagu mit dem Adjektiv leas verbunden; mit leas 
verbunden, bezeichnet es auch eine volkstümliche Sage.***) Zu- 
gleich tritt es leöÖ gegenüber.**) Für eine einfache Erzählung 
findet es sich Beov. 874.**) Unerklärlich ist der Ausdruck syllic 
»pell Beov. 2111, der gyd gegenüber gestellt wird.**) Allgemein 
für ein erzählendes Gedicht gebraucht findet es sich Oros. 1, 11, im 
Scöpes V.-S. und Alfr. Boe.Metr.l.*<^) Aufiallend scheint es da, dass 
spell-cvide im Sinne von „historischer" Rede, Erzählung verwandt 
wird, und dass Alfred die historia ecclesiastica eine spell nennt.*') 
Doch löst sich dieser Widerspruch, wenn wir bedenken, dass spell 
nicht nur in poetischem Sinne vorkommt, wie wir früher gesehen 
haben. — Eine genauere Vorstellung des Begriffsgebietes von spell 
zu bilden, gestatten uns diese Beispiele nicht. Mit singan and sec- 

1«) ßo. 35, 6. ve sculon get of ealdum leasura spellum 6e sum bispell 
reccan (von Orpheus). — Alfr. Bo. 38. Ic maeg reccan of ealdum leasum 
spellum sum svije anlic spell Jaere spraece Je vit nu ymb spraecon (von 
Ulysses, nachher leasung genannt). Ps. 118, 85 me on spellum sägdon 
(narraverunt mihi fabulationes). Ebenso Alfr. Bo. 35; 35, 5 (von Satam). 
39, 4 (von der Hydra) etc. Vielleicht bedeutet spell incantatio in Alfr. Bo. 
Metr. 27. Je Jyssum drycraeftum long lyfdon leasum spellum. 
Leo ist hier beispiellos unzuverlässig. 

laa) be svyclum menn leasspell (fabulae) secgaö and sprecaö Jaet hine 
mon forjon (weil er literas solutorias, Amulette bei sich trug) gebindan ne 
mihte. Beda IV, 22. 

18) Alfr. Bo. Metr. 31. Omerus oft and gelome 

leoI>um and spellum leodum reahte. 
^*) Beov. 872. ^ secg eft ongan 

siÖ Beovulfes snyttrum styrian 
and on sped vrecan spei gerade. 
^^) Beov. 2109. hvilum gyd ävräc 

SÖ5 and särlic, hvilum syllic spell 
rehte äfter rihte rüm-heort cyning. 
1«) Oros. 1, IL sva mon spellum secö. 

G. E. 321. Fort>on ic maeg- singan and secgan spell. (Vid. 54.) 
Alfr. Boe. Hetr. 1. ins Alfred us eald- spell reahte 
Leo6 spellode monnum myrgen 
mislice cvidas. 
1') Oros. II, 1. mid spell -cvidum gemearcian aerest on Athena I)a 
burh. Die Glossen bieten dafür einen eigenen Ausdruck. Btk. 477. historica 
relatione (gL relatu) fram gevurderlicere race. — Beda. Praef. And ic de 
sende I^aet spell I>aet ic nivan avrat be Angeideode and Seaxum (Historiam 
gentis anglorum ecclesiasticam). 
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gan verbunden kommt spell nur einmal vor (Scdpes V.-S.) mit sec- 
gan and reccan öfters (Älfr. Bo. Metr. 1 und 31); Beov. 872, 2109 
Oros I| 11 etc.) Daraus lässt sich mit einiger Wahrscheinlich- 
heit folgern y dass Spell ein gesprochen vorgetragenes Gedicht, 
und zwar, wie wir leicht erkennen können, erzählendes Gedicht 
wird bedeutet haben. Die Verbindung mit singan and secgan 
ist vielleicht durch den Stabreim veranlasst. 

Spellung« Spell kam nicht blos im literarischen Sinne vor, 
sondern wurde auch für die gewöhnliche Rede gebraucht Nur 
im literarischen Sinne finden wir die Ableitung spellung. Es 
bedeutet, mit sagu gleichgestellt, eine Erzählung und wird wohl, 
da es meist mit Verachtung ausdrückenden Adjektiven vorkommt, 
altheidnische oder weltliche erzählende Gedichte bezeichnet 
haben.*®) Auch eine üble, schlechte Predigt bedeutet es.**) 

Sowohl spell als spellung finden sich in Zusammensetzung 
mit leasung oder leas, ersteres in der Bedeutung von Erzählung, 
letzteres in der von „Meinung" opinio und von fabulatio.'^) 

Das einfache Wort leasung wird in demselben Sinne wie 
leas spell gebraucht und dem idele le6Ö entgegengestellt.'*) 



18) Thorpe, fiom. 1482. Ne lufode he ydele spellunge ac beeode hire 
gebet^e. 

Thorpe, H. 180. Forbugad idele spellunge and dyslice blissa and be- 
wepe6 eowre synna. 

Thorpe, H. 306. Se de forlaet bysmorlice spellunge and talu, and 
derigendlice gafi'etunge and gebysegad his mu6 mid godes herungum and 
gebedum, . . 

Btk. 410 fabulus spellunga l saga. %^ 

1*) Cd. Uj 638 sceolon ädreögan deofles spellunge. 

Btk. 505. sermonum spellenga l sage [na]. 

*ö) Oros. 1,8. Ja haefdon monige unwise menn him to worde and to 
leasung -spelle i&et hio haete naere for hiora synnon ac saedou I>aet hio 
vaere for JFetontis (Phaeton) forscapunge anes mannes. üeber leasspell 
vorher gehandelt. Alfr. Bo. 5. forI>a]n hit is aelces modas vise t»aet sona 
sva hit forlaej) so9 cvidas sva folga]) hit leas spellunga (et etiam mentium 
constat esse naturam, ut quotiens abiecerint veras, falsis opinionibus induantur. 
Beda 4, 26. And 6a hus 9a de on gebiddene and to leomigenne gevorhton 
vaeron, 9a sindon nu on hus gehvyrfed oferseta and druncendnessa and 
leaspellunga and odra unalyfedlicra scylda (fabulationum). Vgl. Anm. III, 5. 

«1) Alfr. Beda. IV, 24. forjon he naläs I>ät an from monnum ne j^urh 
mon gelaered was, I>ät he I>one leodcräft geleomode, ac he was godoundlice 
gefultumad and I>urh godesgife I)one songorafb onfeng and forjiou naefre 
noht leasunga ne ideles leodes wyrcean ne mihte. 
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Diose Wörter sagu, gesägn, epell, spellung, leasung bezeichnen 
also nicht nur poetische Erzählungen, sondern auch prosaische, 
geschichtliche Berichte u. s. w. Aber es gibt doch auch ein 
eigenes Wort für diese unpoetischen Begriffe. Racu wird nur 
im prosaischen Sinne gebraucht. Zwar wird das Verbum reccan 
noch im Beovulf, im Andreas, bei Alfred auch für poetische Er- 
zählungen verwandt ^^), aber später bedeutet es allein das pro- 
saische berichten, übersetzen, erklären u, s. w. Dem. entsprechend 
sind auch die Bedeutungen des Wortes racu: Geschichte, ge- 
schichtlicher Vortrag, Beweis, Erklärung, Rede. Ebensolche 
Bedeutungen besitzt gerccednysse.**) 

Zwischen den gesungen vorgetragenen und gesprochen vor- 
getragenen Dichtungsarten steht in der Mitte oder besser gehört 
zu beiden das gid. Dieser Ausdruck wird im allgemeinen für 
jede Art von Gedichten gebraucht, so dass es oft unbestimmbar 
ist, welche besondere Gattung von Gedichten in dem einzelnen 
Falle gemeint sein mag. In dieser allumfassenden Bedeutung 
findet es sich besonders gern im Plural sowohl im Beovulf als 
auch in den Gedichten des Codex Exoniensis.**) Weniger all- 
gemein steht es für ein gesungen vorgetragenes Lied.®*) 



Alfr. ßoe. 35, ö. Dyllioe leasunga (vom Kampf der Titanen) hie worhton 
and mihton eat>e secgan 8oI>speil gif him I>a leasunga naeron svetran. 

Alfr. ßoe. 38. hvaet I>a mann tJe J)y8am leasungum (von Cyrce ; vorher 
leas spell) lyfedon. 

2«) Vgl. Anm. IL 13-16. 

2S) Vgl. die Wörterbücher, besonders das von T. Northcote Toller 
neu herausgegebene Wörterbuch von J. ßosworth. Oxford 1882. 
**) ßeov. 2106. Jaer vaes gidd and gleo. 
ßeov. 864. guma gilp-hläden gidda gemyndig 
Beov. 169. undyme cu8 

gyddum geomore, pätte Grendel van 
hvile vi6 Hrotigar. 
C. E. 295, 19. sum bitJ vo«bora 

giedda gieffaest. (Crä. 54.) 
C. E. 344, 1. gerisetJ gleomen gied. (Gn. Ex. 167.) 
und ebenso 0. E. 487, 17. 0. E. 326. 

**) Beov. 1061. Ie66 väs asungen, gleömannes gied. 

Grein. Fata Apost. 88. Na ic I>onne bidde beom se Iie lufige 

I)i8se8 giddes begang (vorher sang). 
Alfr. Bo. Metr. 8. I>a engan se visdom his gevunan fylgan 
glio-vordum gol gy <$aet spelle. 
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Wir finden jedoch auch gid für ganz bestimmte, zum Teil 
uns erhaltene Gedichte verwandt, weshalb wir uns auch von gid 
bestimmtere Vorstellung machen können als von den eben be- 
sprochenen Dichtungsarten. 

Das gid bezeichnet gern Elegien, besonders in der Zusammen- 
setzung geomorgid. So nennt sich die Klage der Frau ein gid, 
die Klage Herebalds um seinen Sohn heisst ein gid, die Klage- 
gesänge am Scheiterhaufen und am Grabhügel werden gid oder 
auch geomorgid genannt.**) Weiter bezeichnet gid den Lob- 
gesang auf Juliane.") Auch sonst bedeutet es wohl einen Lob- 
gesang. *^) Gid bezeichnet auch ein Rätsel ^*), und scheint die Stelle 
gleave men sceolon gieddum vrixlan (C. E. 333, 14; Gn. Ex. 4) 
auf sehr übliche Rätselgefechte zwischen einzelnen Männern 
hinzudeuten,*®) Doch macht eben die Vielbedeutigkeit von gid 



*•) C. E. 441, 18. Ic Jis gidd vrece bi me fdl geomore 

minre sylfre siÖ, (Kl. 1.) 
Beov. 2447. Jät his byre ride 

giong on galgen, t>onne he gyd TreceJ) 

särigne sang, 
ßeov. 3149. Higum unrote 

mödceare maendon mondryhtnes cvealm 

sylce geomor-gyd let geo-meovle. 
Beov. 1118. Earme on eaxle ides gnornode 

geomorode giddum; güdrinc ästäh. 
Andr. 1547. I>aer väs ;^<3finde innan bargum 

geomorgidd vrecen gehdo maenan 

8') C. E. 286, 26. bidde ic monna gehvone 
Je Jis gied vraece. (Jul. 719.) 

28) C. D. 40, 20 bi Jon (Jesus) giedd avraec Job STa he cuÖe 

berede heim vera haelend lufode. (Cri. 633.) 
Alfr. Bo., Gap. 25. Ic ville nu mid giddum gecyt>an hu vundorlice 
Dryhten velt eallra gesceafta. 
Btk. 524. eulogio gidde. 

a») C. E. 437, 25. (Rätsel). Nu me Jisses giddes 
onsvaete yve se hine onmede 
vordum secgan hu se vorda hatte. (Rä. 78**^.) 

80) An dieser Stelle wäre vielleicht noch kurz zu erwägen, ob die 
Angelsachsen überhaupt solche Rätselgefechte wie die alten Inder (siehe 
Zimmer S. 345, nach Rv. 10, 71. 8, 11. 6, 9) u. s. w. kannten. Gewiss wird 
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diese Auslegung {zweifelhaft, denn man könnte gid an eben dieser 
Stelle in einer andern ihm eigentümlichen Bedeutung, Ausspruch, 
Weisheitsspruch fassen.'^) Wohl im Anschluss an diese letztere 
Bedeutung entwickelte sich noch die von Weisssagung.'^ 

Die Zusammensetzung söÖ-gid ist weniger in literarischem 
Sinne gebraucht als gid**), wie auch das Verbum giddian mehr 
ftir prosaische gewöhnliche Rede als für poetische verwandt 
wird.**) Auch das von gid abgeleitete giddung hat keine 
specifisch literarische Bedeutung wie etwa spellung gegenüber 
spell. giddung bedeutet Spruch, Auspruch, Prophezeiung.**) 



solche alte Sitte den Angelsachsen nicht verloren gegangen sein. Vgl. 
noch in einem Rätsel C. E. 414, 21. aus vorliegender Stelle : 

micel is to hycganne 
visnm vot5-boran hvaet [sio] viht sie. (Ra. 32**.) 
81) Btk. 460. elogio (gl. fama, textu, locutione) marg. gydde l ofspraeoe. 
Btk. 481. elogiam (gl. munus) gidde, gretinoge. 
El. 540. 8o sve ^e ^ynce 

fymgydda frod. 
Gleichen Sinn hat gid wohl in gidda gearo snottor (E. 418, 584). 

88) C. E. 316, 18. tat Je vitga (Prophet) song 

gearo vyrdig guma and I>ät gyd avraec, (Möd. 51.) 
Btk. 493. secundum (gl. juxta) praesagium vaticinium (elogium pro- 
pfaeticmn) aefter |>am forevittignm gydde etc. ist annähernd. 
««) C. E. 314, 14. sittat aet symble soö-gied vrecad 

vordum vrixlaÄ. (Mod. 15.) 
C. E. 306,1. Haeg ic be me sylfum so<)-gied sprecan 

sijias secgan. (Seef. 1.) 
«*) a) Beov. and I>a gyddode guÄe gef^sed 

Beovalf madelode. 
C. E. 236, 8. gieddode gleav-mod godes spell -boda. 
Ebenso Alfr. Bo. 2 u. 5 etc. Gdm. I, 2096. Waldere 9 etc. 
Alfr. Bo. 35. Parmenides se sceop geddode and cvael». 
b) Oros. III, 1. sva heora scopas on heora leotJam gyddiende syn- 
don and on heora leaspellunga. 

Oros. 1, 14. Se hiora cyning ongan I>a singan and giddian. 
Alfr. Bo« 12. Da ongan se visdom gleovian and geoddode iun, 
85) C. E. 284, 34. Jobes gieddinga. (Ph. 549.) 
. ., C. E. 347, 11. cou behabban on hrel>re hycgende mon 
I>aet geara in glives craefte 
mid gieddinzam gamon efb vrecen 
rincas raedfaeste. (Seh. 12.) 
Btk. 566. praesaginm (gl. praescientia t divinatio) forevittung marg, 
gyddang. 
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Aus den häufigen Verbindungen von gid mit rrecan, 
(C. E. 316, 18; 314, 14 etc. Andr. 1547 etc.) maenan (C. E. 176) 
sprecan (G. E. 306, 1) lässt sich einigennassen entnehmen, dass 
gid, wenn es auch für gesungene Lieder gebraucht wird, doch 
meistens gesprochene Gedichte bezeichnete. 

Diesen meist nur gesprochen vorgetragenen Gedichten, 
welche wir mit den Kamen sagu, gesegn, spell, speUung^ gid 
bezeichnet fanden, stehen die gesungen vorgetragenen Lieder 
gegenüber, die meistens sang, leöÖ genannt werden. 

Wie singan nicht nur für das Tönen der Stimme, das 
melodische als auch das unmelodische (daher die häufigen Bilder 
mit leöö singan), gebraucht wurde, sondern auch den Lieder- 
vortrag des Sängers"*), ja sogar den Ausspruch eines Propheten 
oder Geschichtsschreibers bezeichnen konnte*'), so wurde eben- 
falls das Wort sang nicht blos im Sinne von Gesang, Melodie 
yerwendet.^^) 

Song bedeutet auch das Lied in Worten.'*) Dieselbe Be- 
deutung hat es in den Zusammensetzungen v6Ö-sang^^) und 
lof-sang*^), ebenso in Ücsong und byrgelsong, von denen das 
erstere das Lied an der Leiche, am Scheiterhaufen, das zweite 
das an dem Grabhügel abgesungene Lied wohl bezeichnete.*^) 

Der häufigere Ausdruck aber für das gesungene Lied ist 
leöd. Von ihm heisst es ausdrücklich, dass es abgesungen wer- 



3«) Z. B. Beov. 496. Scop hvilum song. 

87) El 1189. be I>am se vitga song. 

Oros. 1, 1. From 9aem Josepe Pompeius se haet^ena scop and bis 
cnigbt Justinus vaeran dus singende. 

Alir. Bo. 6. 9a se visdom oft vord-bord onleac 
song soS-cvidas. 

39) In den Glossen für concentus, cautus, melodia (Btk. 416, 467, 519). 

30) ])onne io be songe secgan sceolde. (Yid. 100.) 

Vgl. die Glossen, die Carmen damit übersetzen Btk. 619. 

*0) C. E. 4, 1. vitgena votJ-sang. (Cri. 46.) 

*i) z. B. Ps. 209. lofsingan für hymnizare in den Glossen Btk. 619. 

43) Btk. 427. epicedion (gl. Carmen super cadaver) licsang. 
Btk. 427. epitabion (gl. Carmen super tumulum l mortuomm) byriensang, 
marg. glosse. licleod, licsang, bergelsleo5, l byrgelssang. 

Btk. 408. tragoediam (gl. miseriam luctum) vopleoö, t birisang».!: licsang. 
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den muss^'), und Alfred stellt es absichtlich dem spell und der 
leäsung gegenüber.**) 

Aus dieser Gegenüberstellung konnte auch geschlossen wer* 
den^ dass leoö mehr das lyrische Lied als das epische bedeutete 
Doch wird leöÖgydding (Andr. 1479) und leöövorda dael (Andr. 
1430) von einem epischen Gedicht gesagt und Homer heisst leöÖa 
cräftgast (Alfr. Bo. Metr. 30) was dem widerspricht. 

Auf specielle Lieder angewandt findet sich leöÖ nur zweimal. 
Der Hymnus auf den Vogel Phönix nennt sich ein leöfi (0. E. 
234, 28), und ebenso benennt Alfred die im Boethius eingestreuten 
Lieder.*^) Im Beovulf (1159) steht es einmal synonym mit gid. 

Ausserdem findet sich leöÖ in zahlreichen Zusammensetzun- 
gen, von denen hearmleöÖ, sorhleöö, fäsleöd mehr bildliche Be- 
deutung haben. Auf bestimmte Gedichte beziehen sich wohl die 
Ausdrücke fyrdleöö, vigleöd, sigeleöö (sigorlic leöÖ), dryhtleöÖ, l6o- 
le6ö, byrgelle6d, br^dleöd, bismerleöÖ, scöpleöö. Das fyrdleöö und 
das vlgleid scheinen Kriegslicder gewesen zu sein.**) SigeleöÖ 
wird ein nach der Schlacht gesungenes Preislied gewesen sein*'), 
dryhtIe6Ö, das allerdings im Stabreim steht, könnte das zum 
Preise eines Herrn gesungene Lied bedeutet haben.*®) Licle6Ö 



^^) C. E. 342, 6. Itaed sceal mon secgann rune vritan 
leol» gesingan. (Gn. Ex. 140.) 
Allerdings Alfr. Bo. Metr. 1. leoti spellode. 

A^) Alfr. Beda. He forI>aein naefre noht leasunga ne ideles leodes 
wyrcean ne mihte. 

Alfr. Bo. Metr. 30. Omeras .... oft and gelome 
leodum and spellum leodum reahte. 

*») 0. E. 234, 18. Jaet ic lygevordum leo« ßomnige. (Ph. 547.) 
Alfr. Bo. Metr. 14. i& se Visdom I>is leod asungen häfde. 

A^) Ezod. 375. for I>ain daedveorce drihten heredon 
Veras vuldres sang — vif on odrum — 
folcsveota maeste, fyrdleö9 golon* 

Exod. 221. »eile gemundon veardas vig-le69. 

*7) EL 123. Ja väs W hafen 

Segen for sveotum, sigeleoS galen. 
C. £. 181, 5. engla I>reatas sige-leod sungon 

sveg vaes on lyfte gehyred. (Gü. 1289.) 
Btk. 43, 8. Carmen triamphale (gl. imperiale) sigorlic leo9. 

^^) El. 343. be {»am (Jesus) David oyning dryhtleöd &goi. 
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und byrgelleöö unterscheiden sich wie llcsang und bjrgelsang.**) 
ByrgenleöÖ übersetzt in Alfreds Beda epitaphium.^**) Br^dleöA 
kommt zirar nur in einer Glosse vor, muss aber, da es das 
lateinische Wort epithakmium so frei übersetzt, vorhanden ge- 
wesen sein^^) und deutet auf übtioba Hochzeitsgesänge hin. Das 
ebenfalls nur in Glossen vorkommende bismevköÖ glossirt naenia, 
das im Mittelalter die Bedeutang Spottgedicht > Bohngedicht 
hatte. ^^) Das sc6ple6ö ist ein ernstes feierliches Gedicht, das, 
da scöp gern den Kunstdichter bezeichi^et, kunstvoll abgefasst 
sein musste. (Vgl. die Beispiele Änm. I, 2.) 

Wenn wir am Schluss dieser Bedeutungsforschung zurück- 
schauen, so erkennen wir, dass wir eigentlich sehr wenig Ge- 
wisses gefunden haben. Wir sehen wohl, dass die Angelsachsen 
eine ziemliche Anzahl einzelner Dichtungsarten kannten, dass sie 
auch Ausdrucke dafür zu bilden suchten; aber ebenso erkannten 
wir, dass aus den viel bedeutigen Ausdrücken sich im einzelnen 
Falle wenig Bestimmtes von dem Inhalt, der Form des Gedichtes 
sagen liess. Die Ausdrücke wurden, oft unter Mitwirkung des 
Stabreims, mit einander zu sehr verwechselt. Dazu kommt, dass 
eine Trennung zwischen den poetischen Kunstsohöpfungen und 
den Reden, Aussprüchen der gewönlichen Prosa in den Worten 
oft gar nicht besteht. Die Kunstschöpfungen werden ferner gar 
nicht ihren wesentlichen Merkmalen nach unterschieden. Die 
erzählenden Gedichte sondern sich nur zum Teil ab, sonst bildet 



A®) Btk. 427. Carmen fuuebre (gl. lacrimabile) marg. Grlosse licleod, 
byrgleoö. Vgl. Anm. II, 42. 

*•») And on bis byrgenne is avriten I>y8ses gemetes byrgenleop (scriptum 
qae in tumba ipsius Epitaphium hujus modi). 

öO) Btk. 481. epithalamii (gl. triclinii) brydleoÖe». 

^^) 522, 524. naenias (gl. vanitates) bismerleöd: bismer bedeutet 
nicht nur den Tadel, den man schlimmen Fehlem und Lastern angedeihen 
lässt, sondern auch den Spott und Hohn, den Thorheiten und llängel 
hervorgerufen, Grein giebt contumelia, ludibrium, opprobrium, blasphemia 
als Bedeutang an. Wir finden aber auch in den Glossen bismerlic für 
lächerlich (Btk. 459. ridiculosum, gamena, gamelic), wie bismerian für 
deridere, cavillare, illudere, irritare nach Grein. Dieses bismerleöt), zu dem 
sich noch die früher schon gefundene bismorlice spellung stellt, wird also 
nicht nur Laster, sondern auch Thorheiten zum Gegenstand des Spottes 
gemacht haben. 

Qeber die Bedeutungen von naenia vgl. Teuffei, Geschichte der Bx>im- 
schen Literatur. 
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der verschiedene Vortrag das unterscheidende Merkmal für die 
Gedichte. 

Also auch hier zeigt sich dieselbe Vermischung und Nicht- 
sonderung der Dinge, wie sie sich in den Benennungen des Dich- 
ters und seiner Anlagen gezeigt hat. Es ist diese nicht strenge 
Einteilung der Gedichtarten für spätere Zeiten um so auffallender, 
als da doch eine grössere Einwirkung des klassischen Altertums 
angenommen werden muss. 

Wenn wir die von den Angelsachsen uns erhaltenen Dich- 
tungen nach unsern Einteilungsbegriffen sichten wollten, so wür- 
den wir finden, dass, abgesehen von wenigen dialogisch gehal- 
tenen Lehrgedichten späterer Zeit nur zwei Hauptklassen von 
Gedichten, die lyrischen und die epischen, erhalten sind. Unter 
den lyrischen nehmen die Stimmungslieder und Lehrgedichte den 
meisten Platz ein. Wie viel von den Poesiep des Tages, den 
Spottgedichten, den Lobliedern, den Festgedichten bei freudiger 
und trauriger Gelegenheit verloren gegangen, das lassen uns die 
wenigen Reste in der Sachsenchronik und vereinzelte Namen wie 
bismerleM, br^dleöÖ, licleöö, byrgenleöÖ u. s. w. nur ahnen,**) 

2. stn. 

Der Stil der einzelnen Dichtungsarten ist von einander sehr 
wenig, im Versbau gar nicht geschieden. Epische und lyrische 
Gedichte ähneln sich im Stil sehr. Unter den epischen sind meh- 
rere noch hymnisch angehaucht, wie das Lied von Juliana, von 
Guthlac. Der eigentümliche Stil der angelsächsischen Dichtungen, 
besonders sein Verhältniss zu den heutigen Anforderungen an 

^2) Sehr schwer zu entscheiden ist die Frage, ob die Angelsachsen 
dramatische Aufführungen, Versuche zu dramatischen Dichtungen kannten. 
Dialogische Gedichte hatten sie. Vgl. Rieger, Zacher und Höpfner's Zeit- 
schrift I. Auffallen muss es nämlich, dass sie für amphitheatrum , scena, 
spectaculum etc. eigene Worte wie vitehus (Btk. 488), hivung (Btk. 601), 
vafung (Btk. 488 etc.), väfersyne (Btk. 501) besassen, wie die Glossen be- 
weisen. Vafung ist, wie aus Aelfr. Eicht, cap. 16 (Anm. I, 34) zu entnehmen, 
ein Ausdruck für Schaugepränge überhaupt. So bezeichnet auch plegan 
das Spielen im Theater und im Gircus. Vielleicht ist daraus auf eine Ver- 
mischung der theatralischen und circusartigen Schaustellungen zu schliessen, 
auf mimisch -gauklerische Darstellungen, die vielleicht aus dem Süden ein- 
geführt, mir einheimischen Gebräuchen verquickt, sich allmählich zu thea- 
tralischen Dai*8tellungen, die wir ja in England sehr früh finden, entwickelten^. 
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epischen Stil bedarf einer eigenen Untersuchung, lieber den 
allgemeinen poetischen Stil hat Heinzel („Ueber den Stil der 
altgermanischen Poesie". Strassburg 1875.) geistvoll und er- 
schöpfend gehandelt, dagegen ist über den besonderen Stil ein- 
zelner'Qedichte z. B. in Bezug auf den Gebrauch gewisser Tropen 
und Redefiguren sehr wenig geschrieben, und doch wären die 
Ergebnisse sehr interessant, namentlich wenn man sieht, dass iu 
Bezug auf den Redestil lateinische Einflüsse nachgewiesen werden 
könnten, wie dies in Bezug auf das Gedicht „Christ" geschehen. 
(Vgl. Ten Brink. Englische Literaturgeschichte S. 70). Was 
den Compositionsstil anbetrifft, so ist hervorzuheben, dass die 
angelsächsischen Epen noch auf der Stufe des biographischen 
Epos zum Teil stehen, dessen Einheit in der Person des Haupt- 
helden allein beruht und erst mit dem späteren Tode des Helden 
seinen Abschluss ^ndet. 

Unschwer ist es zu erkennen, dass der allgemeine poetische 
Stil jener Zeit mit seinen Worthäufungen, seinen Wiederholungen, 
der Ueberfülle der Episoden im Beovulf namentlich, kurz mit 
seiner ganzen Breite den heutigen Gesetzen des poetischen Stils, 
die doch vor allem jede Störung der poetischen Stimmung, jede 
Zerstreuung derselben verbieten, sehr wenig entspricht. Ein 
übermässiger Schmuck charakterisirt die ags. Poesie in angel- 
sächsischer und lateinischer Sprache und hat wohl auch die ihr 
vorangehende, uns nicht erhaltene Poesie charakterisirt, denn 
Köhler (Germ. 15, 48) meint gewiss irrig, dass der ursprüngliche 
angelsächsische Stil sehr schmucklos war, zumal ihm als einziger 
Beleg der Stil von Scöpes Vidsiö gilt, welches Gedicht nur eine 
einfache Aufzählung von Liederstoffen enthält Dieses Gedicht 
ist überhaupt nicht Poesie, es enthält eine Art Literaturgeschichte 
jener Zeiten. 



3. Stoffe. 

Während sich der Stil der angelsächsischen Dichtung lange 
Zeit ziemlich national erhielt, soweit jetzt erkannt worden, 
zeigte sich der Einfluss der neuen christlich - Iftteinischeii 
Kultur in den Stoffen um so früher. Das Interesse wandte sich 
in christlicher Zeit zum Teil ganz neuen Stoffen zu, das Schön- 
heitsideal veränderte sich. Nicht allein die NichtÜberlieferung 



Digitized by 



Google 



33 

vieler Dichtungsarten, wie der Spottgedichte, der Klagelieder 
u. 8. w. beweisen das, wir können es auch ersehen, wenn wir 
die uns erhaltenen epischen Gesänge mit dem vergleichen, was 
andeutungsweise von alten Dichtungen übrig geblieben. 

Zu diesen alten im Volke verbreiteten und bei ihm beliebten 
Liedern dürfen wir nicht etwa Beovulf rechnen. Der Held, die 
ganze Erzählung ist von christlichem Geiste erfüllt (Vgl die 
gegenteilige Ansicht. MüUenhoff die innere Geschichte des Beo- 
vulf. Haupt Ztschr. 14, 193. M. sieht im Beovulf ein von 
einem albernen Interpolator verdorbenes altes Lied. Alles, was 
ihm M. gefallt, ist uralt, was ihm midsfäUt, ist interpolirt.) Mag 
der rohe Stoff (d. h. die historische Grundlage und die mytho- 
logischen Anklänge) altheidnischer Zeit entstammen, der künst- 
lerisch geordnete Stoff verrät sehr wenig davon. Wo wird denn 
auch jemals Beovulf als alter Liederstoff erahnt? In keinem 
sonstigen angelsächsischen Werke, in keinem in England ge- 
schriebenen lateinischen Werke finden wir den Namen Beovulf. 
Der mythische Namen Beowa beweist für einen Mythus Beo- 
vulf nichts. 

Eine grosse Bekanntheit des Beovulfliedes, oder gar ein 
hohes Alter desselben annehmen, heisst auf Wolken wandeln. 
Wenn wir uns also eine Vorstellung alter Liederstoffe verschaffen 
wollen, dürfen wir nicht das Beovulflied vergleichend heran- 
ziehen; denn die alten Lieder werden, wenn überhaupt, Beovulf 
nicht als grossen Helden gekannt haben, er mag höchstens eine 
untergeordnete ;Rolle in dem Sagenkreise irgend eines angel- 
sächsischen Stammes gespielt haben, weshalb er sich auch einem 
christlichen Dichter leichter zur Verherrlichung darbot und darum 
auch so gern mit Helden der alten Sage, wie Sigmund, Here- 
möd, natürlich zu seinen Gunsten verglichen wird (Beov. 869; 901, 
1709). Die alten Helden aber konnten bei einer Neubearbeitung 
alter Gesänge viel wonigef das Heldentum ablegen als Beovulf. 

Helden, von denen nun alte Lieder oder Sagen erwähnt 
werden und deren Bild wir uns zum Teil wieder herstellen können, 
sind uns dem Namen nach bekannt Sigmund, der Dänenkönig 
Heremöd, Ligeld; vielleicht ist auch HröÖgär hierher zu rechnen.**) 

*«) Beov. 159. forjam (siööan) vear6 

ylda bearnum undyme cüö 
gyddam geomore, pätte Grendel van 
hvile viÖ Hroögar. 
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Alle werden im Beovulf genannt, und die Taten Sigmunds und 
Heremöds werden denen Beovulfs gegenübergestellt.**) Ingeld 
erscheint ausser im BeovulfUede auch in Scßpes.V., ja selbst 
Alcuin erwähnt Lieder von ihm.**) Er scheint also der National- 
held gewesen zu sein, von dem die meisten Lieder sangen, asu- 
mal nichts dem entgegen steht, dass Ingeld in allen drei Fällen 
ein und derselbe Held ist.***) Der Hauptinhalt dieser verlorenen 
Lieder, welche sich mit den genannten Helden beschäftigten, 
scheinen Kämpfe gebildet zu haben, von zweien, von Sigmund 
und Hröögär, werden besonders Kämpfe mit Ungeheuern hervor- 
gehoben, von Ingeld werden die Kämpfe als der Blutrache ent- 
sprungen geschildert, von Heremöd wird die Gefangennehmung 
durch Verrat und sein Elend in der Verbannung geschildert. 
Auf der einen Seite sehen wir also halbmythisch gehaltene 
Kämpfe mit UngeBfcuem, Schatzgewinnungen, auf der andern 
halbhistorische Erlebnisse grosser Stammesfamilien, in denen 
Blutrache, Grausamkeit, Verrat, Leben in der Fremde die 
Hauptmotive sind. Das unruhige, durch Kriege zerrissene Eng- 
land, wie es uns Alcuin in seinen Briefen und Beda in seiner 
Kirchengeschichte schildern, konnte sehr leicht solchen Stoff den 
Dichtern zur Verarbeitung an die Hand geben. 



Die Sagenhelden, die in Scopes Vidsiö genannt werden, sind eben nur 
dem Namen nach erhalten, oft sind es gar nicht angelsächsische Helden. 

Vgl. über die Namen die scharfsinnige Ünt. von MüUenhofif, Zur Eiitik 
des ags. Volksepos. Haupt, Ztschr. II. 275. 

84) Beov. 875 und 901 (auch ßeov. 1709). vgl. noch Köhler, Zacher 
und Höpfner's Ztschr. 2. Bd. 314. 

^^) Alöuin S. 357. Verba Dei legantur in saoerdotali convivio. Ibi 
decet lectorem audiri, non citharistam, sermonum patrum, non carmina 
gentilium. Quid Hinieldus cum Christo? Augusto est domus, utrosque 
teuere non poterit. Non vult rex celestis cum paganis et perditis nomine 
tenus regibus communionem habene; quia rex ille aetemus regnat in caelis, 
ille paganus perditus plangit in inferno. Voces legentium audire in domibus 
tuis, non turbam in plateis. Ausserdem Beov. 2060, Vid. 48. 

Ueber den angelsächsischen König Offa und seine Gemahlin pryöo 
vgl. Suchier „Sage von Ofifa und pry<5o" Paul und Braune, Beitr. 4 Bd. 600. 
Ueber Wealhpeöw, Suchier 520. 

**») Auf die mythischen Helden, die für die Aesthetik wenig Interesse 
bieten, gehe ich hier nicht ein. Vgl. dazu Müllenhoff, Sceäf und seine 
Nachkommen. Haupt, Ztschr. Bd. 7, 410. 
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Ganz andere Stoffe zum Teil bieten uns die Lieder aus 
christlicher Zeit. Wenn aber nun einmal^ wie z. B. in Beovuli's 
Drachenkämpfen ein altes Motiv in die neue Zeit binüberge- 
nommen wird, so muss es sich doch eine Umarbeitung im neuen 
Geiste gefallen lassen. Die Drachenkämpfe und ihre eingehende 
Schilderung sind dem Dichter nur ein Mittel dazu, die christ- 
liche Tugend der Aufopferungsfähigkeit für Bedrängte, das Gott- 
vertrauen, die Besonnenheit farbenreicher uns vorzuführen. Das 
Leben in der Verbannung wird nicht mehr als Motiv in Er- 
zählungen, sondern nur noch in lyrischen Gedichten verwandt. 
Die neuen Motive wie Träume, Visionen, Leiden der Heiligen 
u. s. w. sind nicht national, sondern der christlichen Dichtung 
in lateinischer Sprache entlehnt. In diesen Stoffen zeigt sich ein 
ungemessener Einfluss der christlichen Zeit. Wie viel noch aus 
altheidnischer Zeit trotzdem erhalten ist, lässt sich jedoch aus 
Mangel an alten Liedern nicht bestimmen (die Vergleichung 
alter und neuer Lieder ist so unmöglich). Charakteristisch ist 
noch für die ags. Poesie das grosse Interesse an dem Ceremo- 
niellen**) und der Mangel an Naturschilderungen. Wenn Vischer 
in seiner Aesthetik Recht hat, wenn er sagt, dass das Christen- 
tum das Naturgefuhl erst von religiösen Vorurteilen befreiend 
zur reinen ästhetischen Stimmung geläutert habe, so würden 
die geringen Naturschilderungen beweisen, dass das Christen- 
tum noch nicht genug eingewirkt hat. 

Interessant wäre auch eine weitere Vergleichung des Schön- 
beitsstoffes, der in der ags. Geschichte vorliegt, mit dem, welchen 
wir in den Dichtem antreffen. 



»«) Vgl. Heinzel, Stil der altgerjn. Poesie, S. 32. 44. 
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Vita. 

ich wurde am 9. November 1858 zu Pitschen ÖS. geboren, 
wo mein Vater als Bäckermeister ansässig war. Von Ostern 1864 
bis Ostern 1869 besuchte ich die Eektoratschule meiner Vater^ 
Stadt, von Ostern 1869 bis Ostern 1878 die Realschule zum 
heiligen Geiste in Breslau und bezog dann die Universität zu 
Breslau, an der ich bis jetzt verblieben bin. Ich hörte die 
Vorlesungen der Herren Prof. Webern Weinhold , Fretulenthal, 
Dr. Bohertag, Dr. Lichtemtein , Prof. Gröber, Prof. Kölhing, 
Düthey, Reifer$cheid, Gaspary, Partsch, Dove, 
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Thesen. 



I. Der Beovulf ist ein einheitUchefi, im biograpliischen Stile 
geschriebenes Epos. 

n. Es kann nur als einen Beweis des wahren poetischen 
Talentes yon Racine gelten, wenn von ihm berichtet wird, dass 
er zu seinen Helden grosse Männer seiner Zeit als Modelle 
gewählt hat. 

m. Die historischen Stoffe, der gewöhnliche Vorwurf der 
Dichtungen junger Anfänger, werden aus der Kunst allmählich 
verschwinden, je mehr die historischen Kenntnisse und die An- 
sichten über Ziele und Grenzen der Poesie sich vervollkommnen 
werden. 

rV. Die lautlichen Veränderungen einer Sprache, eines 
Dialekts sind sehr oft — abgesehen von den Ursachen, welche 
flerm. Paul in seinen „Principien der Sprachgeschichte'' an- 
giebt — durch Vermischung eines Volkes oder Stammes durch 
zahlreiche Einwanderung oder durch plötzliche starke Ver- 
minderung einer Bevölkerung zu erklären. 

V. Die Synonymik kann nur als vergleichende und historische 
Synonymik eine organische Wissenschaft werden. * Die heutige 
Synonymik ist nur eine Zusammentragung der in den einzelnen 
Wissenschaften, namentlich der Psychologie, geftindenen ver- 
wandten Begriffe. 
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